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Der Herforder Humanıst und Fraterherr
Jacobus Montanus Spirensis (T nach 1554)!

Lebenslauf

ber die Herkunft un die frühen des Jacobus Montanus Spiren-
S15 lassen sıch keine gCNAaAUCH Angaben machen. Der Beiname „Spiren-
S15  I der „Van Spier: wIie sıch Montanus der nıederdeutschen Spra-
che‘ deutet darauf hın daß aus Speyer der wenigstens A4AUS der
1Özese Speyer gebürtig ist.2

Diese Annahme bestätigt sıch durch einen rief> Melanchthons
Montanus, dem ıhn als hervorragende Persönlichkeit und lıe-
benswerten Landsmann (vir optime et CO  ee SUaV1SSimMe), also als
seinen Landsmann bezeichnet. Bısher findet sıch der Lateratur als
Geburtsort des Montanus Gernsbach/Baden angegeben.“* IBIG ruheste
Erwähnung dieser Nachricht steht be1 Bıedermann, ‚„„Altes und
Neues VO  $ Schulsachen e Allerdings wıird nıcht vermerkt, welcher
Quelle diese Angabe niNnOomMMeEN ist. Es ist also Vorsicht geboten.
Jedoch würde be1 einer Annahme VO Gernsbach als Geburtsort dıe

Hans Ulriıch Mose hat ftreundlıcherweise erlaubt, aus seiner ungedruckten HX-
amensarbeıit „Untersuchungen ZU Leben und Werk des Humanıisten und Frater-
herrn Jacobus Montanus Spirensis‘”, eingereicht be1 der Philosophischen Fakultät
Münster Jahr 1962, einen Teılabdruc vorzunehmen. Die eingehenden 4+rOrte-
SCH der Forschungslage und dıie ausführliche Bıbliographie bleiben unbeachtet,
dıe Laiteratur ist auf den dargebotenen Tlext begrenzt. Der Leser SO den Lebenslauf,
den relıgs1ösen Humanısmus und das Wırken des Montanus der Herforder
Alumnatschule kennenlernen; ıhm soll damıt ine wichtige Krganzung Zur Hertfor-
der Reformationsgeschichte geboten werden. nNnseres Eirrachtens rechtfertigt das
Ergebnis, dıe LEUCIEC ILuiteratur und die nachfolgenden Forschungen S TIhe-

unberücksichtigt bleiben. Di1e Herausgeber.
Hamelmann glaubt, daß Montanus in Speyer geboren worden ist. Vgl Hermann
Hamelmann, Geschichtliche Werke, Reformationsgeschichte Westfalens, hg.

Löffler, Münster 1913, 209
Abgedruckt eb  , 320, Anm.
Gernsbach Rastatt/ Baden) gehörte dem ehemalıgen rechtsrheinischen Bıstum
Speyer d 1400 als Pfarre1 bezeugt, unterstand dem Bıschof VO Speyer als
Oberlehensherrn und WAarTr Amtssıtz einer Schaffnei des Speyerer Domkapiıtels. Die
Kirchenbücher VO  —_ Gernsbach und seinen Fiılialpfarreien reichen nıcht ber 1661
bzw. 1571 hinaus, uch S1C keine Aufschlüsse ber Montanus geben können.
Halle 1753 Teu  ‚ S 282 acobus Montanus bürtig VO Ger(n)sbach, l
wurde 74 Sept. 1486 unter Pater Wessel Scharlow ZU: Conventualen E}
Hertford aufgenommen.““
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Bezeichnung „„‚conterraneus“‘ Montanus eine och orößere Selbst-
verständlichkeit erlangen, hegt doch Gernsbach unmıittelbarer ahe
VO Bretten, dem Heimatort Melanchthons.

Se1in Geburtsjahr fallt die Zeit mMan Ortwıin (sra-
tius Glauben schenken, der seiner Empfehlung einer 1511 herausge-
gebenen Schrift des Montanus® den Verfasser einen ehrwürdigen alten
Mann (dignus honore seneX) bezeichnet, un: die römische Lebensal-
tereinteillung als Norm SCENOMUINECH wird.

Die gleiche Ungewißheit wIie be1 der Herkunft des Montanus be-
steht auch be1 der Datierung se1INes FKintritts das Herforder Frater-
haus, bedingt durch die nıcht belegbare Nachricht be1i Bıeder-
mann./ Dem ‚„‚Auctarium de Scriptoribus Ecclesiastic1is‘‘8 ist EenNTt-
nehmen, Jacobus Montanus wenigstens se1it 1509 den ‚Brüdern
VO gemeinsamen Leben“‘ Herford angehörte, nachdem
„presbiter eccles12e Spirensis c SECWESCH sel. Die Angaben Ha-
melmanns!®9, Montanus habe der Schule des Alexander Heg1us
Deventer seine Vorbildung erhalten un se1 Mitschüler des Erasmus
VO Rotterdam un! des Hermann Buschtius SCWESCNH, sind nıcht stich-
haltıg. Es ist eher für möglıch halten  ‘9 siıch die Fiıntragung eines
Jacobus de Spira dıie Matrıkel der Kölner Universität!! 21 Ito-
ber 1489 auf Jacobus Montanus Spirensis bezieht. Vieltach wurden ja
11UT der Vorname un der He1imatort der die Heimatdiözese in die
Matrıkel aufgenommen. Selbst der Herausgeber der Kölner Matrıkel,

Keussen, halt den Jacobus de Spira identisch mit Montanus
Spirensis. Aus den Akten der Laurentianerburse ist eiterhin ent-

Montanus, De passione MoOrte Christi. Kln 1511
|Anm. Es ist möglıch, Biedermann AUuUS den verschollenen Archivalıen

des Herforder Fraterhauses diese Nachricht entnommen hat. Vor allen Dıingen
überrascht dıe CIHAUC Zeıtan be.
Die darın (fol 217 r) enthaltene Nachricht ber Montanus ist abgedruckt in

Krafft und Grecelius, Be1 ZUfr Geschichte des Humanısmus Nıe-
derrheıin und Westfalen, Heft. Elberteld 18/0, %.
In der Karte1 des (Generallandesarchivs Karlsruhe, in das dıe me1isten Akten des frü-
heren Bıstums Speyer nach dessen Säkglar_i;sierqng elangten, ist der Name Monta-
11US nıcht ausgeworftfen. Es ware daher dıe Durchsıic der Archivalıien, insbesondere
der Kopiualbücher AUSs der Zeıt 535; erforderlıch.
Hamelmann, Geschichtliche Werke, Schriften ZUrTr nıedersachsisch-westfäli-
schen Gelehrtengeschichte. bearb. Detmer, Hosıius und Löffler, Muün-
ster 1908, 1  , Wıe UNSCHNAU Hamelmann be1i solchen Angaben verfährt,
SE
beweıist Reıichling, John Murmellius, sein Leben und seine Werke, Freiburg 1880,

eussen Hg.) Die Matrıkel der Unwversıität Köln, Bonn 1919, 270



nehmen, daß Montanus 1491 in dieser Burse „determinierte“‘ und 14923
ZUIN Magister artium promovierte.!?

ber die folgenden Jahre des Montanus ist nıchts bekannt. Erst A4AUS

dem Lobgedicht auf die Stadt Münster, das der bekannte Domschul-
konrektor Murmellius 15023 verfaßte, ist entnehmen, daß sich Mon-

bereits dieser Z eit als Freund des Johannes Veghe Kreis
der Münsterischen Humanıisten authielt. 19

Hr wıird siıch hier besonderer Protektion des Domklerus, wie
die Wıdmungen seiner Schriften beweisen,!* als Privatgelehrter HFra-
terhaus betätigt haben Eıs 1ist nıcht mit Sicherheit belegen, daß die
Fraterherrn in unster Öffentlich Unterricht erteilt haben, aber CS ist
hinlänglich bekannt, S1e 1er WwIieE anderen Städten die Heranbiıl-
dung VO  —$ jJungen Klerikern durch eine moralısche un intellektuelle
Ausbildung stark ftörderten un: somıit den humanıstischen Bıldungs-
idealen weitgehend entgegenkamen.‘> Die fruchtbare Zusammenarbeit
zwischen den Fraterherrn un den humanıstisch gesinnten Kreisen
unster erhält sichtbaren Ausdruck dem Verhiältnis zwischen Mon-

un!' Murmellius. Gegenseitig fügen S1E ıhren Schriften Empfeh-
lungsgedichte be1i SO versieht Montanus die VO Murmelhus kommen-
tierte Prudenzschriuft ASt Romanı adversus gentiles certamen“‘16 un die
„Eleg1arum moralıum brı quattuor‘”!/ mit begleitenden Versen, waäah-
rtend Murmellius den meisten der unster VO  $ Montanus verfaßten
Schriften seine Empfehlungen vorausschickt.

In die bekannte un weıt vg;breifcete „Pappa puerorum “ 18, eine Art
„Anfängerbuch Knaben“‘, übernimmt auch einen Abschnitt 2USs

13
Ebd., 270 (Fußnote Jacobus de pıra
Das „„Carmen in urbem Monasteriensem““ des Murmellıus, IICU hg. und SBa
VO  —_ Bücker, in 111 (1961) 51 In der Kommentierung ZUrT Person des
Montanus sind beachtliche Ungenauigkeiten unterlaufen. ber Johann Veghe,den Rektor des Münsterschen Fraterhauses und spateren Pater des gqges_chlg)sgenenSchwesternhauses Ortentiert Bömer, Johannes Veghe, in Westfälische Lebens-
bılder Münster 1930. 166-1
Das „‚Udarum spiritualium ıber““ (Deventer, dem langjährigenHotkanzler ohann VO  —_ len. Die ‚„„Vıta 1V1 Pauli apostoli‘“, Köln 1518, dem
Domkanon us Dietrich VO Schade.
Vgl hierzu Mestwerdt, L die Anfänge des Erasmus, Humanismus und Devotio
moderna, Leipzig 1947 140

16 Köln. Quentell 1507
17 Köln, Quentell 1508

Köln Quentell, S13 294-31b.
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einer verschollenen grammatıschen Schrift seines Freundes, dem „ The-
CIO partium oration1s°.19

In den Jahren 1509 aßt Montanus die ersten selbständigen
Schriften drucken Es sind er relıx1ösen un orammatischen In-
halts Im Zzweiten Teıl dieser Untersuchung SO auf einige VO: ihnen
naher eingegangen werden. Hıer interessiert zunachst NUur der Wıd-
mungsbrief dem 1511 be1 Quentell Köln gedruckten Iraktat e
passione Christ1‘‘.20 Diesen Myrrhenbüschel (fascıculum
myrrhae), wIie Montanus seine 1er Bücher ber das Leiden Christ1i
: überreicht keinen Geringeren als den Oberdeutschen Jakob
Wımpfeling un: Jodocus (sallus Hr bezeichnet siıch als deren Schütz-
lıng, der durch seine Schrift „der studierenden Jugend eine heilige Fak-
kel vorantragen wolle, wIie jene dem Klerus Oberdeutschlands mMit
ihren Worten, insbesondere aber auch durch ıhr Beispiel ein leuchten-
des Licht vorantrügen‘‘.*! KEs ist schon wiederhaolt auf die geistigenBeziehungen zwischen Suddeutschland un: Westfalen un! auf dıe
gegenseitige Vermittlung humanıtstischen Gedankengutes hingewlesenworden.22 Wır können hierbe1i Montanus durchaus eine vermittelnde
olle einraäumen. Aus der Zueignung Wımpfeling geht hervor,

iıhn persönlich kennengelernt hat. sicherlich der Zeıt, als Monta-
L1L1US Presbyter der Speyerer Kırche (presbiter eccles14e Spirens1s)
Er wıird den Kontakt mit Wımpfeling gepflegt un wahrscheinlich
dessen Schriften gelesen haben Räumlıch weılt© Freunde,
schreıibt Montanus ıh: un: Jodocus Gallus, verbinde allein der
wechselseıitige Kıinflulß der Wıssenschaft (vicissıtudo lıtterarum). Ks
verbindet näamlıch un trostet sehr, dıe Schriften dessen lesen, den
inan VO Angesicht Angesicht nicht sehen kann.‘‘23 Um nıcht den
Eindruck des Vergessens der gegenseltigen Freundschafft erwecken,
widme ihnen das vorliegende „Myrrhenbüschel“ der Hoffnung,s1e würden ein Gileiches tu  $ amıt nıcht dem Vergessen anheimge-geben se1 Es ist interessant sehen, WIE neben der Bıtte persönlı-chen Kontakt der eitle Gedanke des Humanıisten herauszuhören ist,
der iteratur eine Verewigung seines Namens finden

Der in die „Pappa puerorum” auf 11O111:; Abschnitt, ine Art Konjugationsta-belle, erfährt in den spateren Au apcn vielfach wne Überarbeitung oder WITF: all-
mählıch gyanz fort elassen.
Der Wıdmungsbrief Jakob ımpfeling un! Jodocus (zallus steht auf
Studiosae iuventut! Castam facem praeferre | clero superl10r1s (sermantae
verbo, exemplo praeclarum lumen christianae vitae.

Herding, Probleme des frühen Humanismus, Archiv für Kulturgeschichte(1956) 256 f£.
Est en1ım coniuncthOonNIsS internae et solatı1 Nnu efficacıs, e1us perlegere scripta,
quUCIM videre 11O: lıcet.



och weıter Lebenslauf des Montanus! ein Aufenthalt in Mun-
sSter fallt ELW: mMit dem des Murmellius Etwa 15172 hat
AUuUS unbekannten (GGründen unster verlassen. Aus dem außerst schwer
verständlıchen Prooemium seiner „Vita dıvi Paulı apostoli‘“®4 ist
entnehmen, da(ß ıhn irgendein wıdriger Umstand (adversa necessitas)
i  ‚WU: habe. den fördernden Beistand des heimatlıchen Bodens
(opes natalıs soli) aufzusuchen. Dieser AUS der Not erfolgte Besuch
der oberdeutschen He1mat paßt sehr gut folgender Tatsache: (3an7z
uüberraschend erscheinen Maı 1513 be1 Mathı1ıas Schürer Straßburg
in 7zweiıter Auflage das „„‚Udarum spiritualium lıber“‘ un der Iraktat
59  De passiıone Christi fascıculus myrrhae*“. Es ist insofern
auffallend, we1l dıe Schriften des Montanus 1LL1ULr niıederrhei-
niısch-niederländischen Kulturraum, hauptsächlıch Köln und De-
venter, gedruckt wurden. Es ist unseres Erachtens nıcht verfehlt, den
kurzen Aufenthalt in Suddeutschland mit der Drucklegung dieser
Schriften Stralsburg Zusammenhan brin

Schon VO nde des Jahres 1513 ist sein Aufenthalt Herfor-
der Fraterhaus durch einen rief Murmellius VO Februar
1512325 un den unsterischen Humanıtstenkreis 1er un: da
Erscheinung tretenden Josef Horlen1us?® belegt. Die Verbindung mit
unster blıeb och lange bestehen, wobe1i Horlen1ius als Miıttelsmann
fungterte, se1 für die Beschaffung VO  =) Büchern, sSEe1 Z Weiıterle1-
tung VO Manuskrıipten die Druckeretien ach öln Die wahrend
der Hertorder Zeeit entstandenen Schriften sind samtlıch be1 dem be-
kannten Kölner Drucker FKucharius Cervicornus gedruckt worden.?27

Sehr bald wıird Montanus der Herforder Alumnatschule, dem
Sogenannten Studentenhof, einer Stiftung des päpstlichen Protonotars
Hermann Dwerg*8, als Erzieher un Lehrer tatıg SCWESCH sein Diese

25
Köln, Fuch. Cervicornus 1518 Das Prooemium auf BI
ohann Murmehllhus, Epistolarıum moralıum lıber, Deventer, Albert Papraet,

26 Sept.
Josef Horlentus, (I)Acı Gecıil ranı Carthaginensi1s episcop1 elo uent1a etcQuentell, Köln 1516, ber jedoch schr unbefriedigend unzuverläs-
S1e, Dietrich Reichling, Ldie Humanıisten oseph Horlenius un Jacob Montanus

127
Zeitschrift für vaterländıische Geschichte und Altertumskunde Westfalens ö /8)
Kın außerst anschaulıiches Bıld VO: Wırken des Euchartius (‚ervicornus bietet dıe in
Maschinenschrift vorliegende Arbeit VO Gottfried Wohlgemuth, Die Tätigkeit des
Kölner Buchdruckers Eiuchartius EerVICOrNUS. Kıne Untersuchung 7 Vorreden in
seinen Drucken AUS der Zeıt VO! 542 (Mit Bıblıographie der (‚ervicornus-
drucke) Öln 1958
Das Testament UDwergs Adus dem ahr 1430 bestimmte, in Köln un Hertford jeein Kolleg gegründet werden \ in dem je We1 Schüler aus den Städten Köln,Lüttich, Lübeck, Breslau, Deventer un! Herford Aufnahme tinden sollten. Das
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Annahme oründet sıch darauf, Ontanus dıie VO iıihm 1521 NEeEu

herausgegebene, seit den neunziger Jahren des Jahrhunderts oft
aufgelegte Schulschrift „Elegantiae terminorum““‘ „seinen eifrigen
Herftford Studentenhof wohnenden Schülern, seinen leben Hö-
rtern‘“2? widmete. Desgleichen ist die 2(_Ienturia epistolarıum ftormu-
larum“0 „„seinen Hörern‘‘ zugeeignet. Eıne wertvolle Bestätigung der
Annahme, Montanus Lehrer Dwergschen Kolleg1tum WALß.  9 ist
einer Staatsarchiv üunster gefundenen Abschrift eines VO den
Provisoren der Dwergschen Stiftung 1520 verfaßten Briefes>! ent-
nehmen. 1Da der Stiftungsfonds Dwergs nıe VO Zur Auszahlung g_
kommen war un dadurch das Kolleg1tum siıch einer finanzıellen
Notlage befand, erklärte sich die Gemeinschaft der Herftforder Frater-
herrn einer finanzıellen un personellen Unterstützung bereiıit. So
heißt dem rief: 39  er hinaus haben dıeselben, Vorsteher un:
Brüder, AUSs der Miıtte iıhrer Gemeinschaft einen Priester mit gutem
Lebenswandel un rechtschaffenem Charakter ausgewählt un: dem
Kolleg1um vertraglich zugesichert. Ihm haben die dorge die
Verwaltung der häuslıchen Angelegenheiten un die Lenkung der
Jugend Gottesfurcht un: wissenschaftliıchem Fortkommen über-
tragen: Mıt aller Wahrscheinlichkeit können dem „„sacerdos et
bonae vitae et probi ingen1]  CC Jacobus Montanus sehen.

Diese Aufgabe gestattete dem erzieherischen rang des Montanus,
dem schon immer den „profectus lıterarıus iuventutis“‘“
WAar.  D} dıe rechte Entfaltung. „JTut nichts anderes als das. WAas die „„‚bonae
lıterae““ verlangen Dann werde ich den ohn erhalten, den iıch
nachst (sott sehnlıchst erwünsche, namlıch Huer Fortkommen‘“‘, ruft
Montanus seinen Schülern zu. Da Montanus auf seine Weise dazu
beigetragen hat. die Bıldungsideale der Hertorder Schule
verbreiten (soweıit dıes überhaupt be1 einer Irvialschule möglıch war),ist mit einiger Sicherheit anzunehmen. Nıcht UuMmMSONST laßt Montanus

Hertorder Kolleg als autbauende Schule für das Studi1um in Köln Vgl H.
Keussen, Die alte Unmversität Köln Festschrift ZU KEınzug in die LCUEC Unwnversıität.
Köln 1934 241 f£.
Stud10Os1s scholastıcıs Hervord1uae in (urıia studentium commorantıbus, charıissımiıs
nauditoribus SU1S. Tiıtelblatt der „Elegantiae terminorum““ 1a)
Köln, AZucharius (‚ervicornus 1525

31 Staatsarchiv Münster, Abte1 Hertord Akten Nr. 120
Insuper dem et ratres eM10 cenobi;j SUu1 quendam sacerdotem et bonae
itae er probi ingen!] praefato eg10 DCI 110S perficıiendum 1am perfectum dele-
IU promiseruntque, Cu1 administrandae re1i tamılıarıs dirıgendaeque 1U-

de1 timore et profectu lıterarıo COomMmMmMiSIMUS Ebd
/aıtat 4AUus der Wıdmung den „Elegantiae terminorum““, Köln 1521 EProinde, quıd SCCUS bonae lıterae ex_i_gunt 'acCcIlatıs I1um ipse mercedem,
quam pOStL LDeum unice desidero, Vestrum sciliıcet profectum, CONSCYUAT



seiner Briefsammlung ‚„„‚Centuria““ einen Schüler einen „Werbebrief“
seinen Freund schreiben: „[ 7Zumal das Studieren der Künste eine
Nebensache ist, rate ıch Dıir als ein Freund, ach Herftford
kommen, oft ZuUr Schule gehen, we1l da dıe Küunste blühen, die
Seuche ein nde gefunden hat. alle Dinge gut kaufen sind un! die
Luft gesund ist. KAamst Du den Studentenhof, brächte CS Dır el
Nutzen un: Wıssen. Weıl ort eine eue Reformation begonnen hat
un!' eine oblıche Weise Sıtten un Lehre könntest Du kurzer
Z eit 1e] erlernen. 634 IDZ die Centuria Jahre 1525 veröffentlicht WUurTr-

de, ist mit „Reformation“ die Reformation Luthers gemeint.
Wıe lange Montanus seine Tätigkeit „Studentenhof““ 4aus eführt

hat, ist ungewi1ß. Bekannt ist NUur, daß gleichzeitig der anschließend
als frühestes belegbares Datum wWwWAar Nur das Jahr 15728 ermitteln

Hertorder Schwesternhaus, einer den Fraterherrn entsprechenden
Genossenschaft, das Amt des Rektors?5 und Beıichtvaters übernommen
hat. Die verbreitete Ansıcht, Montanus se1 bıs seinem Lebensende
Mitglied des Fraterhauses SECWESCNH, trif£t nıcht In einem rief
den Graten Simon ZuUr Lippe VO Marz 1531536 nehmen die Frater-
herrn Stellung der VO Paderborner Bıschof rich erhobenen An-
klage, ein Bruder ihrer Gemeischaft, ein gewisser Jacobus Montanus,
hätte sıch widerrechtlich ZU Pater der Schwestern erhoben un
christliche Handlungen begangen. In dem rief der Fraterherrn heilßt

Drittens, bezüglich des Briefinhalts ber den Herrn Jacobus
Montanus lassen ihn sıch selbst verantworten.?/ Kr ist nıcht in

Gebiet, unserer Kleidung un Wohnung, sondern iSt VO uns

Na dem mael dat studeren der kunsten YyS nın kleyn handel, rade ick dy als CYMN
Iruwe frundt, du Hervorde kommest, U1TNTINC dar scholen YaCcn, wante 4er
bloyen de kunsten, de pestilentzie hefft upgehoırt, dyn yS gudes koupes, de
lucht ySt esun!' Moichtestu komen den studenten ho worde dy ynbrengenele nuytticheit und leer. wan dar VYS beghunnen CYNC nı ge retformatıe un CVIICloyvelike WYSC seden und lerynge, dar du korter tydt vele leren machst. Mon-
Canus, Centuria
P2)

epistolarıuum formularu@. Köln 1525 Das /1ıtat Epıistola (fol
25 Nach einer Notız (fol. 1206) in einem KoO 1lbuch des Hertforder Fraterhauses

(Staatsarchiv Münster, Kopialbuc 1  „ Mscr. VII 3307) wirkte Montanus in seiner
Kigenschaft als „Pater SsSOrorum‘“ 1528 be1 der Neuwahl eines Rektors der Frater-
herrn als Vorsteher mıit.

37
Staatsarchiv Detmold, Lipp. Constist. (seneralıa Nr. 1.10.
Im Verteidigungsbrief des Montanus (srat imon VO gleichen Tage bezeugt CL,
in ordentlicher und christliıcher Weise gewählt worden F se1in und keine unchrıistli-
hen Handlun unfe:  men haben „Jacobus Montanus van Spier der D  D  en
ten Hervor'&  de YINIM evangelio0 l diener‘‘. Ebd., Nr.



gegangenN und untersteht seiner Obrigkeit.“>8 Damıuit ist deutlıch gesagt,
da(} Montanus dıe Gemeinschaft der Brüder verlassen hat; wWwWAann un!
AUS welchem Grund, ist unbekannt. Kın Austritt aus einer solchen (Je-
meinschaft braucht aber durchaus nıcht rel191Ös verdächtig se1in,

doch die Fraterherrn Gegensatz den mönchischen (Or-
den dıie Gelübdelosigkeit.>? Ks WAr nichts Ungewöhnliches, Wenn Brü-
der 1Ns aktıve Leben zurückkehrten.%0 Es ist wahrscheinlich, daß Mon-

be1 der UÜbernahme des Erzieher- und Lehramtes Herforder
„Studentenhof““ der ach der Wahl ZU: Rektor des Schwesternhauses
AUS praktischen Gründen die Mitgliedschaft be1 den Brüdern aufgekün-
digt hat, hne dıie nahere Bındung ihnen aufzugeben.“!

Vielleicht Aaus Mangel einer Freundschaft mit humanıstisch C
sinnten Gelehrten, die Montanus Herford offenbar nıcht gefunden
hat, wird sıch kurz ach dem Jahr 1520 dıe (sunst des bekannten
Humanıtsten Pirckheimer bemüuht haben Es ist eine eigenarti-

Brieffreundschaft, 1er der bescheidene, mittellose Fraterherr, da der
vornehme Nürnberger Patrızier. Oftensichtliıch sind s1e 1Ur auf lıterarıi-
schem Weg bekannt geworden, hne siıch auch spater S einmal
sehen. Pırckheimer aber ann dem Freund sein Porträat schicken  ‘5
daß Montanus hocherfreut Januar 1525 erwidert: 6S tut gut;
NU: kann ich uch auf zweifache Weise sehen: ber Deine Briefe un
annn ber Dein Bıld Dieses vermuittelt Deine außere Gestalt, jene
Briefe iegeln Deinen Geist wıider.‘‘42 Zur gleichen Zeit, Januar
15325; bedankt sich Erasmus einem rief Piırckheimer® ebenfalls
für dıe Übersendung VO dessen Portrat, das Albrecht Dürer geschaf-fen hatte Koönnte siıch be1 dem Bıld das Montanus erhält, nıcht gutein Porträat VO der and Durers gehandelt haben”?

Tom drudden, dat de breff VO!  —_ er Jacobo Montano vermeldet, laten WY C
sulvest verantworden. He 1s nıcht in uUunseC: gebede, cCledynge edder WONYNESC, SUu11-
der 1s erute: und ste1 SYIICI overiche
Tierzu vgl Mestwerdt, |Anm. 15| 132
Eınen Beweis dafür bietet der Rückblick des Rektors Die purch in den „Annalen
un Akten der Brüder V O! emelnsamen Leben Lüc tenhof Hıldesheim““

Doebner, Hannover Leipzig 1903, 153 Während eines Zeitraumes VO

Jahren blıeben, abgesehen VO den als Brüder Verstorbenen, 11UTr ZWE1 der (re-
meinschaft tfreu
Vgl Karl Hiırsche, Die Brüder VO gemeinsamen Leben, R2 758, n
ahnlıcher angegeben wird
Bene habet, 1iam U11C duplhicı modo spectare DOSSU lıteris videlicet pictura.Haec Corporis mıiıh1 figuram exprimit, iıllae anımum repraesentant. Löffler 19.),/wanzig Briete des Hertforder Fraterherrn Jakob Montanus Pırckheimer,

(19149) das /iıtat ach Briet Nr. 3’
S, Nen Opus Epistolarum Des Erasmı Roterodamı, 1-XA11 XON

Hıer VI 15326



In erster 1_Linıe ist CS Zzunächst das gemeinsame lıterarısche Interesse,
das dıe beiden Gelehrten verbindet. Montanus zeigt sıch den
wissenschaftliıchen Bestrebungen seines Nürnberger Freundes interes-
siert; Pirckheimer versaumt auch nıcht, seine Schriften
übersenden. Anerkennung un Bewunderung findet u. dıie VO Pırck-
heimer kommentierte un! 1Ns Lateinische übersetzte Ausgabe des geo-
graphischen Werkes des Ptolemaäaus.* 995  Du brauchst keine dotrge
haben, daß ich uch ETW: stillschweigend tadle, weıl Du eine reliıx1ösen
Dıinge behandelt hast:; enn für einen gebildeten Menschen siınd auch
diese profanen en VO  $ oroßer edeutung“‘, versichert Montanus.®*
Gelegentlich bıttet auch Beschaffung VO'  $ Büchern, die
Herford niıcht bekommen könne. FEınmal sind CS die Tragödien des
Seneca, die Wıttenberg erschıienen seien, 46 ein anderes Mal interes-
stiert siıch für „Libros polyphoniae musicalıs‘“. Wenn VO: der geisti-
Cn Arbeit ermuüdet sel.  ‘ wüurde siıch Zur Aufmunterung SCIN mMit Mu-
o1ik beschäftigen.*/ Aus allen Briefen des Montanus spricht ein für die
Neuerungen der Zeeıit aufgeschlossener Geiist.

Miıt Beginn des Jahres 1525 werden den Briefen Andeutungen
gemacht ber dıe reformatorischen Bestrebungen Herford, denen
Montanus nıcht unbeteiligt SCWESCH sein scheint. Er bringt zu

Ausdruck, da( s sel, der das 55  Wort (sottes‘‘ Herford verbre1i-
ten versuche.48 152 / schickt Pırckheimer eine Schrift 5957  De auctoritate
verbi De1“‘ mit der Bıtte s1e aNONYIMN in Nürnberg drucken lassen;
musse vorsichtig se1n, da den Ohren der „excelsissiımorum A-

tum““® der Name Montanus fast WwWIE der eines Häretikers klinge.® Im
Streit zwischen Luther un FErasmus steht weitgehend auf Luthers
Se1ite.>0 Befriedigung berichtet VO Erfolgen der reformator1-
schen Bewegung,>! doch verurteilt wIie Piırckheimer jedes tumultarti-
C Vorgehen.%

SO stehen dıe ben erwähnten Beschuldigungen des Paderborner
Bıschofs rtich auch Zusammenhang mit Montanus’ Eınstellung ZUT

Reformation. KEs wurde offensichtlich befürchtet, daß Montanus ach
seiner Wahl ZuU Rektor der Schwestern auch s1e reformatorischen

Ptolemae1 geographiıca latıne Pirckheymero interprete. Argentorati 1525
45 Löffler, |Anm. 42| rief Nr.

Ebd., rietNr 1  '
47 Ebd., Briet Nr. 4’

Ebd., rief Nr. 4’
Ebd., Brief Nr. 1 $ Montanus’ Schrift „De auctoritate verbi Den“‘ 1ST ohl nıie
gedruckt worden.
Ebd rief Nr. 3, und Nr. 1 S

51 Ebd rief Nr. 4, un Nr. 6) 21
Ebd., rief Nr. 3’



Sınnn beeinflussen könnte. Insgesamt lassen die wenigen vorhandenen
Quellen kein SCNAUCS Bıld erkennen, aAus welchen Motiven Montanus
den Anschluß die Reformation gesucht un gefunden hat. EKEs ist
möglıch, daß ber seinen Landsmann Melanchthon die Verbindung
mit Wıttenberg aufgenommen hat. on 1523 korrespondiert mMit
Martın Luther und bıttet diesen theologischen Dingen Rat.
Daß auch mit anderen führenden Reformatoren wIie Melanchthon
und Bugenhagen einem Briefwechsel gestanden hat°*4, bekräftigt dıe
Tatsache, dem reformatorischen Gedanken positiv gegenüber-
stand.

sich Montanus SOQar außerhalb VO Herford den Dienst der
Reformation gestellt hat, Koppmann>> einer ungewöhnlichen
Noti1z der Kämmereirtechnung der Stadt Hamburg aus dem Jahr
1529 entnehmen. Unmiuittelbar dıie Angaben ber ein Ehrengeschenk

Johannes Bugenhagen, der hıer das „„Wort (sottes“® gepredigt hatte,
schließt siıch folgende Angabe „„‚Geschenk Montanus, nachdem

4AUS Herford hierher SCcZOHCN ist‘‘.>6 Die Erwähnung VO  $ Herford
macht ZWAT die Beziehung dem Hertforder Jacobus Montanus Sp1-
rensis wahrscheinlıch, un: Koppmann meılnt, Bugenhagen Jacobus
Montanus ZuUur Unterstützung seiner Arbeıt herangeholt habe Meines
Erachtens aber ist 1e] eher dıie Notiz dem wesentlich jJüngeren Jo
hannes Montanus Beziehung ‘5 der ZuUr selbigen Zeeit CVAanl-

gelischer Prediger in Lemgo war.>' Aus geographischer Unkenntnis
wird der Schreiber der Kämmereirechnung sicherlich mgOos ach-
barstadt, das bedeutendere un bekanntere Herford, in der Ausgaben-
not1z angegeben haben Wıe dem auch sel, aus allen ben angeführten
Indtiızıen ist deutlıch erkennen, daß Jacobus Montanus in seinem
letzten Lebensabschnitt be1 den rteformatorischen Bestrebungen der
Stadt Herftford eine unbedeutende olle gespielt hat.

Von der Korres ondenz mit Luther sınd 11U!T einige Briefe VO  - uther Mon-
NuUu: bekannt, gedruckt in Krit. (z3esamtaus be, Der Briefwechsel Luthers,
Weimar Vgl Y Nr. 63 / (vom Julı»Bd 4’ Nr. 1140 (vom

Sept. » $ Nr. 1478 (vom Maı’ 6, Nr. 19728 (vom Aprıl
Der rief Melanchthons Montanus VO:! 1532 ab druckt in Ha-
melmann, |Anm. 2| S 320 Anm 2; MB  Z Nr. 1230 Der rief Bugenhagens
VO; (Ikt. 1529 abgedruckt in Vogt Hg.) Johann Bugenhagens Briefwech-
sel, Stettin 1888 Nr.

Koppmann, Aus der Reformationszeit, Miıttheilungen des ereins für Ham-
burgische Geschichte 883) 125-128,
ber den Pre
Montano donata CUu: hıc adductus de Hervordia. /Z4atiert nach Koppmann, ebı

:  SOr Johannes Montanus: Wıilhelm Butterweck, Die (Geschichte der
Lippischen i an eskirche. Schötmar 1926 464 f



ach 1534 ist nichts mehr VO Jacobus Montanus Spirensis
hören. Man annn annehmen, daß diese Zeit Herford verstor-
ben ist.>8

I1 Schriften 1504—1525

Überschaut inan den Charakter der Schritten des Montanus, fallt
rasch eine Zweıitetlung auf. Die einen können relix1öse Erbauungs-
schriften genannt werden, waährend die anderen, grammatısch-philolo-
yischen Inhalts, für dıe Zwecke des Unterrichts bestimmt sind. Es SO
hier versucht werden, zunäachst einige charakteristische Züge der reli-
xösen Schriften des Montanus herauszukehren, un anschließend seine
Bemühungen eine törderlıche ‚,ars orammatıca"““ un! die damıt
sammenhängenden Probleme betrachten, wobe1 insbesondere auf
dıe „Centuri1a epistolarıum formularum  CC eingegangen werden soll, dıe
auf rund des fiktiven Charakters der Briefbeispiele anschaulich-
sten die Gedanken un das padagogische Verhalten des Montanus
vermuittelt.

Relig1öse Erbauungsschriften
Johannes Murmellius wendet siıch den 1515 verfaßten ‚„‚Carmına
Charole1a‘>9 ausdrücklich Montanus und ordert ihn auf, in das Lob
auf den Erzherzog S  rl VO Qesterreich, den spateren Katiser Karl
miteinzustimmen. och dieser den umanıisten belıehbten Sitte,
auf Fürsten, Kaiser un Reich überschwenglıche Carmına dıchten,
hat sıch Montanus nıcht angeschlossen. Aus dem Geiist der Devotio
moderna heraus, immer auf den „profectus spiritualis“ seiner selbst
und der andetren bedacht sein schreibt C  > der „sacerdos Christi“
wIie sich Nnur relix1ösen Inhalts. Selbst WEn

grammatische Schriften verfaßt, me1int Cr, sıch den V orwurf, daß
T als Priester eine Grammatık verfasse, verteidigen mussen. Wenn

das u geschehe s auch 1Ur 39  ad gloriam et laudem Christ1i‘‘.60

Hamelmann, LDe tradıtion1bus apostolicıs. Basel 1568, S, 182 Im Vorwort
den Rat der Stadt Hertord schreıibt Jamelmann: eandem apud VOS scholam
Vir eloquentissimus Joannes Glandorpius, qui t1am CUum Jac () () Ca

ud VOS quiescat (ornant enım tam praecellentis doctrinae VvVirorum sepul-
vestram Rem publiıcam) administravit.““

Johann Murmellıus, Charoleıa, Lovanı1 1515 /b)Montanus, hesaurus latınae construction1s, Köln 1509 Prooemium,
21



Miıt empfehlenden Versen FANT: ‚„„Parthenice tertia‘6l des Baptısta Man-
führt siıch Montanus 1504 den Kreis der „PpOoetae christianı““

In derselben Schrift findet sıch als Abschluß ein weiteres Gedicht
des Montanus, das mythologisch stark verschlungenen Versen das
Studium der Poestie un: zweıliten Teıl das Lob des „NCUEC: V ]_'g]_l“
ZU: Ihema hat Damıt hat siıch Montanus gleichfalls in die Schar der
vielen Bewunderer des in Deutschland belıebten Dıchters eingereiht.Neben Vergıl, Horaz un vıd steht Montanus den tern Baptistas, die
Zaserde Mantuas aufleuchten. Er ıbt ıhm nıcht unbedingt den Vorzug
VOrTr den alten Dıichtern, aber halt doch dessen uhm für ebenso groß„Wize ich AUMM WAR26, Bahptista, den alten Dichter vorzuZLehen,halte ich ihn, ohne ZOLENN, Jär gleichermaßen berühmt
Was ıhn VOTLT allen Dıngen anzıehend erscheinen laßt, ist seine reine,geläuterte Dichtkunst, die nıcht der Weise der Dıiıchter rüherer Jahr-hunderte das Schlechte darzustellen versuche. Hıiıer begegnet wieder dıe
den Humanıisten eigene Formel: ein Ja den Formen der ntike
Anerkennung der Normen des Christentums.

Wohl Anlehnung die „Fasten‘“‘ des Baptısta Mantuanus beab-
sichtigte Montanus, ahnlıches Werk zusammenzustellen, das uns
Nur dem Titel „Hymnı PpCI dies festos totlus annı““ bekannt ist.6©
KEs ist nicht festzustellen, ob überhaupt jemals gedruckt gewordenist. Dafür ist u1nls aber och zahlreichen KExemplaren sein „Udarum
spiritualium liber‘‘64 erhalten, mMit dem weıit ber dıe tenzen West-
falens hinaus bekannt wurde. Selbst Irıch VO Hutten WAr VO diesen
den angetan un rühmte Montanus seiner „Eleg1a ad pOoetas (Grer-
manos“‘® neben Rudolt VO Langen, Hermann Buschtius un: Johannes

61 Die beiden Gedichte des Montanus erscheinen nachwe:ıslıch Zuerst in der Pafraet-
schen Ausgabe Baptista Mantuanus, Parthenice tertia de agonibus Margaritae, Aga-thes, Luc1a2e et olon1ae C argumentI1s Jod adıı Ascenstit, Deventer Rıch
Pafraet, 1504, und 284 In dıie me1isten folgenden Ausgaben werden S1C immer
wıieder übernommen.
Hunc aptıstam ut veteribus anteferre usım minus, Ita glorıa incunctanter
JUO parı. /Zıtiert Aus: Jacobus Montanus, DIS stud10 poeticae laude BaptistaeMantuanı celeberrim]1 'atıs 39b, 2Die Absıcht, diese Schrift Z verfassen, ıbt Montanus in einem rief Mulllekund; abgedr. in Krafft und Greceltus, eitrage ZUr Geschichte des Humanıismus,Heft, KElberfeld 1875 decrevimus de ceteris tiam divis et festis S1-mılı PpOoCcmate fastos spirıtualium COONCTE  » ut duodeciım ensitum Uumerovoluminum orbıs respondeat.““
Zuerst erschıenen Deventer, Rıchard Pafraet 1509, annn 1513 Aus einer hand-schriftlichen Eıintragung einem der Freiburger ehörenden Kxemplar derStraßburger Ausgabe VO:  —_ 1513 ist entnehmen, daß XSCS Kxemplar in dıe Pri-vatbıbliothek Jakob Lochers gehörte.



Murmellıus als eifrıgen Poeten westfälischen Land.©> Ks klıngt etwas
11  ‘5 WEe1n Murmelliıus seiner Schriuft „De hymnıs eccles1iast1-
CIS“66 einer kargen Abhandlung ber die Entwicklung der christlichen
Hymnendichtung neben dıe oroßen Hymniker wie Laktanz, Ambro-
S1US, Prudenz un andere, durch die Zeeit voneinander getrennt
Rudolt VO' angen, Johannes Franziscus Picus und Jacobus Montanus
als die Hymnendichter seiner Zeit stellt Die „„UOdae spirituales““ bein-
halten eine Sammlung VO' 28 den verschiedenen Versmaßes, wobe1
der sapphısche Vers überwiegt. Iie Auswahl der IThemen bleibt
Rahmen des Ublichen. Es werden dıe wichtigsten den christliıchen
Hochfesten zugrundeliegenden Ereignisse, das Leben und Wırken ein-
zeiner Apostel und der Hauptheiligen besungen. uch finden
Hymnen ber das Altarsakrament, die Unbefleckte FEmpfängnis Marı-
C1S un: das Kreuz Christi.

Wenn auch dem Montanus wIie den metisten Humanıtsten ein dichte-
risches Eınfühlungsvermögen fehlt, „zeigt der Behandlung aller
Odenmaße eine anerkennenswerte Gewandthe1it‘‘.67 Doch die Frage
ach dem poetischen Wert ist hiler niıcht sehr VO Interesse. dıe
Hymnologte in jener Zeeit einen großen Aufschwung erlebte, mag ZU
Teıl der Tatsache lıegen, inNnan der der mittelalterlichen
Poeste keinen Gefallen mehr fand und ach eleganteren Versmaßen
verlangte, wIie die Antıke S1e gekannt hatte Aus der oroßen Fülle der
dieser Zeeit entstandenen Hymnen fand aber eine VO  $ iıhnen kırch-
liıchen Raum Verwendung. IB Kırche Deutschland verhielt siıch
konservatıv und verblieb be1 den alten Hymnen.°®

Für den devoten Humanısten bedeutete Ccs eine Erfüllung seines
Frömmigkeitsstrebens, wenn das Lob (sottes un der Heılıgen
diıchterisch ausdrücken konnte. So halt ZU' Beispiel Alexander Heg1us

seinen Dialog1 das ‚„‚Carmina scribere“‘‘ deswegen für nützlıch,
‚„weıl ein Zeichen VO' Frömmigkeıt ist, ber (sott un!: die Heılıgen

Vgl Ulrich VO:  - Hutten, Querelarum lıbrı duo, KEleg1a UÜpera Ulrichi Huttenit,
Ng.V. Böcking, Leipzig 1862
Joh Murmellıus, Versiticatione artıs rudiımenta. De hymnıs ecclestasticıs lıbellus,

(Köln, Quentell Bemerkenswerterweise WITr: einer spaterenAusgabe (Köln 151 cobus Montanus nıcht mehr genannt.6 / Ellınger, zeschic fe der neulateinıschen Laiteratur Deutschlands
Berlin/Lei zıg 1929, 207

hierzu (Char CS Schmuiudt, Hıstoire lıtteraire de ”’Alsace. Parıs/ Strasbourg 1879
266 S] les cantiques classıques de Brant, as ’plus YJUuUC CuxX du pretreJacques Montanus de Spire, n’eurent Ia meme fortune qu«cC CuxX du chanoıne San-

teul de Parıs, quı1 furent u Aans les breviaires de Ia France, d’ou ıls disparu-
rent qu''ıl trente quarante ans  s



Gedichte schreiben.‘ 1 aurentius alla ordert seinem 'Iraktat
957  De professione relig10sorum“”, dem das I1dealbıld der wahren
„reli910s1 fratres“‘‘ zeichnet, VO den echten Vertretern christlicher
Frömmigkeitspflege, daß s1e 55  durch wunderbare Rıten, Hymnen un
] Jeder das andächtige Getühl unseren Herzen erwecken und täglıch
ausend Gedanken ersinnen, dıe Sıtten, Tugend und Heiligkeit fÖr-
dern“‘. /0

FKıner Erfüllung dieser Forderungen Oommt Montanus sehr ahe.
Im Prooemium den ‚‚Odae spirituales“” betont ausdrücklıch, seine
Absıcht bestehe darın, alle diejenigen die „pletas““ erinnern, 55  die
Schmutziges sowochl frevelnd wie schamlos außern‘‘. 71 Es sei,
fahrt fort, Aufgabe un (3nade zugleich, schon jetzt auf Erden
ewigen Lob (sottes teilzunehmen. Dazu eigne sich natürlıch die Poeste
1e] besser als dıe freie ede FKFınmal Aaus dem natüurliıchen Grund, we1l
der mus VO lyriıschen Versen das (Gemut stärker ergreife, aber
auch VO' der Iradıtion her. Und da macht siıch typisch für den Hu-
manıisten Montanus wieder der der ntıke sıch ausrichtende lıck
bemerkbar. Wenn die antıken IDichter nıcht nNnur (sotter un: Göttinnen,
sondern auch Possenreißer un!: Dirnen besungen haben, warum solle

niıcht seinem (sott in gleicher Weise huldigen”?
Neben der Absıcht ach moralıscher Bıldung verfolgt Montanus

mMit dieser wie mMit allen seinen Schriften gleichfalls eine ormale un:
iıntellektuelle Bıldung seiner Leser.

‚ KOoMM hierher; nachdem Du sch endlich DON weltlichen ] zedern (0sgesagt
hast, empfange ethische und wissenschaftliche Bzildung IN einem!“* 12

Dieses Distichon AUS einer den 5  Odae irıtuales‘ vorangestellten Kle-
e des Murmellıus annn niıcht deutlicher das Nebeneinander der Zzwel-

fachen Bildungsabsicht ausdrücken Tatsächlich wurden die „G;istli-
chen den  CC auch Schulunterricht als Lektüre verwandt, WIE A4Aus

einem Brief des Montanus erfahren. ”® >5  Gi1b Dır Mühe“, schreibt
Montanus einen befreundeten Erzıeher, 35 LIu beim Interpretie-

Quia pı1um est de deo et beatıs carmına scnbere. Alexandrı Heg | dialogı. DDe-
ven(ter, Rıchard Pafraet 15023
L aurentius Valla, T1a uscula, ed Vahlen, in: Sıtzungsberichte der phıl.-hist.
Klasse der katiserlichen ademite der Wiıssenschaften, (Wıen LDas
angegebene /atat 6 > 133 ff /atiert nach Mestwerdt, |Anm. 14|,
Qui obscena tam inpıe confticiunt QUalnı impudenter edunt. Montanus, (Idarum
spirıtualum lıber (Deventer Prooemium 1
Huc ades; ablectis tandem gentilibus odıis Accıpe virtutes grammatiıcenque simul.
Ebd., B 2a
rief Tillemann Mullle VO Maärz 1d17: in OSsSEe Horlenius Hg.) In hoc
lıbello 2EC continentur, (Köln, 1517): Abgedruc in Krafft un! Crecelt-
uS, Beiträge ZuUuUfr Geschichte des Humanısmus, Heft. Klberfeld 1875



Tren (der ;  Geistlichen Oden‘“) nıchts stillschweigend übergehst.““ 39  Zum
einen, weıl Ccs dıe Eleganz des Schreibens der Sprechens ZuUur Schau
tragt, ZuUmm andern weıl s die Siınne och unfähig, Hımmlıisches und
Göttliches wahrzunehmen anzufachen, fördern und VO Abscheu
VO Verfehlungen z Kıftfer einem tugendsamen Leben anzulocken
vermag *Ahnliche Motive wIieE die ethische un wissenschaftlıche Bıldung, die
Hebung der Frömmuigkeit un dıie Bemühung ein rechtes Verständ-
n1s der Heıiligen Schraft: die ursprünglichsten das Leben Christi und
der Apostel VOrFr Augen stellt, liegen auch anderen Schriften des Monta-
11US zugrunde, wIie 7 B dem lyrischen Pass1ionsepos „‚De DaSs-
S$10Ne Christi“, der den Fraterherrn Marburg gewidmeten „Vita
iıllustris divae Eliısabeth‘‘76 der der „„Vıta dıvi Paulı apostol1““. Der
vornehmlıch erbauliche Charakter dieser Schriften welst deutlıch auf
den starken FKEınflulß der Devotio moderna die der Betrachtung
des Lebens un Leidens Christi und seiner Heıiliıgen den sichersten Weg

der wahren und echten Frömmigkeit sah .77
Wıe sehr aber dıe formale Seite der Schriften eine humanistische

Färbung zeigt, INa ein kleines Beispiel verdeutlichen: Montanus aßt
seinen Iraktat ber das Leiden Christi in Anlehnung die antıke
Dichtkunst mit der Anrufung einer Muse beginnen: Polyhymnıa, die
Muse der Hymnendichtung, verleihe ihm dıe Kraft, das Leiden Christi

Inhalt un Form darzustellen. Und annn kommt CS folgender
interessanten Verquickung VO Bıldern AUS dem Bereich des Leidens
Christi un: der Mythologte:

Quod vel scribendi1 loquendiıve preferat elegantiam, vel quod coelestium divinarum-
que LELTUM intellectu rudes adhuc NImMOSs imflammare, subvehere ab od10 V1-
HOorum ad ATINOTCIN virtutum allıcere possıit. Ebd

75 Im Wiıdmungsbrief 1b) Jakob Wımpfelıng und Jodocus (yallus drückt Mon-
Aanus das nlıe seiner Schrift AUS voluisse amplıandae divinae lau-
dıs oratia christianam pietatem decorare, iuventutem ad SAaCTAaLrUum A1NLOTECIN SCIP-
turarum incendere et obscenorum scriptores carmiınum spiritualı iugulare
Deventer, Iheod de Borne (auch Die VO H Müller in seiner Neuaus be
„Jacobi Montanı Spirensis vita iıllustris dıvae Elısabeth““ (Heilbronn VC1I-
tTetene Ansıcht, Montanus habe dıe ita den Franzıskanern in Marburg gewidmet,ist IMg Montanus hat dıe ıta nach eigener Angabe Aus mehreren Schriften Z
sammengestellt. gelang, ine dieser Quellen ausfindig Z machen. Es handelt
sich dıe 1498 in Venedig gedruckte Schrift „Legendae Hun
Mae in Lombardica historia NO contentae“‘. (  in Teıl der darın enth nen Ab-
handlung ber die Elısabeth (De Sancta Elısabeth, fol 26b-32a) diente dem
Montanus als Vorlage für dıe etzten Kapıtel (ab Kap T} seiner Vıta, 0 wortliche
Übernahme.

F Vgl T’homas Kempi1s, UOpera Omn1s, ed Jos. Pohl. Imıt. LL „Summumstudium NOSTrum sit, in vita Jesu Christiı meditarı.‘“
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„ CTUX miht DaArnNaSUS, C(TKOTr APANISphodias UNdd,
Vulnera SINL sanguinolenta ZTAD6S.

( hrıstus apollo Kzel ( (tharaPresignts eburna
Ht referat NneEN MAXIMAparthenice. 78

DDas Kreuz wıird ZUMM geheiligten Ort der Musen, der AUS den Wunden
Christi fließende Blutstrom stellt den kastaliıschen Quell dar, AuUSs dem
dıe belebende Kraft der Musen stromt. Christus selbst SO dıe olle
des Musengottes übernehmen:; das Gedicht aber werde schön, daß
selbst Daphne, die die L4ebe Apollos verschmähte, VO  —$ ihm angetan se1
und zurückkehre.

Kıne typisch humanıtstische Ausdrucksweise zeigt siıch auch der
Vıta des Apostels Paulus, dıe Montanus dem Münsterischen Domka-
nontikus 'Theodoricus Schade widmet. ” Natürliıch betont C Schade

einer dem Apostel Paulus geweihten Kırche Dekan sei, WAdS geradezu
verlange, ıhm diese Vıta widmen. IBIG eigentliche Ursache dıe
Entstehung der Vıta liege, laßt uns Montanus Prooemium WI1S-
SCNMN, einem Gelübde, das auf einer gefahrvollen Reise durch das
Hessenland machte. In seiner Not habe Paulus, den „Reise-Aposte c
‚„ZUum Schutz auf unsicherem Weg(( (ad praesidium dubiae vliae)
fen un! iıihm be1 glücklicher Rückkehr dieses 35  Carmm: hero1icum““‘ Ver-

sprochen. [ )as Gelübdemotiv Mag mehr der weniger ein rhetor1i-
sches Kunstmittel sein. Entscheidender für die Zusammenstellung der
Vıta wıird das gesteigerte Interesse SCWESCH se1n, das alle Humanı1sten
der Person und den Schriften®9 des Paulus entgegenbrachten. Denn
seinem Lebenswerk sah inNnan dıe den Humantismus stark interess1ie-
renden Faktoren Reliıgion un Bıldung idealer Weise verkörpert.8!

Grammatık und Rhetorik

och rühriger als auf dem Gebiet der relix1ösen Schriftstellere1 zeigte
sıch Montanus auf dem Feld der Grammatık. Bekannt ist,

„„Das Kreuz se1 Parnass, das Jut das Wasser des Phokischen Flusses, die blutge-
traänkten Wunden seien dıe trächtigen Musen! Christus SC 1 Apollo, ausgestattet mit
elfenbeinerner Leier, und die übergroße ‚Parthenice‘“ hole SOgar Daphne zurück!“‘
Montanus, De passiıone | Christt, |Anm. 2a, 11
Köln, Cervicornu: 151
Alleın in Munster sind VO  —_ 527 fast alle Paulusbriefe be1 dem Münsterischen
Drucker T’zwyvel IDDruck erschienen. Bömer, UDer Münsterische uch-
druck Viertel des hs Münster 1919 Bömer konnte bıs auf den

2 5 3 9 3 ’
Römer- un den Korint erbrietf alle Briefe nachweıisen. (Vgl. dort Nr. 1 $ 212 2 »

81 Vgl Mestwerdt, |Anm. 151; 51 I, auf die überragende Bedeutung des
Paulus innerhalb des umanısmus aufmerksam gemacht wird



nachst einen „ T’hesaurus CTO partıum oration1s‘“ herausgab, also eine
Schrift, die die Anfangskenntnisse der Grammatık vermitteln sollte. Stie

heute als verschollen. Im Jahr 1509 folgte der ‚„ T’hesaurus latınae
construction1s“82, eine umfangreiche, 140 Blatt umfassende Abhand-
lung ber dıe Syntax Im Prooemtium nımmMt dem ogroßen Umfang
Stellung: Es seien eintach nıcht mehr die Zeıten, denen be1 einer
Darlegung der Syntax das gCIn zitierte Wort des Horaz: „Jede Vor-
schrift se1 kurz  CC Quidquid praecipies, esto brevis seine Gültig-
eit haben könne. Zur Zeit des Horaz, sagt Montanus entschuldti-
gend, aber auch neiderfüllt, hätten schließlic die Kınder schon VO der
Wıe lateiniısch gesprochen, waäahrend hier Deutschland dem
Schüler erst jedes einzelne Wort und jede kleine onstruktion beige-bracht werden musse. Man OoOmMmmMe nıcht der Tatsache vorbei,
die Sprache, die den Lateinern einst eine „JLingua vernacula““‘ SCWESCH
sel, den Deutschen aber eine „Llingua inquılina”“, ein fremde, über-
NOMMENEC Sprache se1.84 [ )as berechtige, Ja verlange SOar, sıch AUS
der Bevormundung ruherer Zeiten lösen un ach den Gegeben-
heiten richten.

Ahnlich wIie die maßgebenden Grammatıken der iıtaltenischen Hu-
manıisten, insbesondere dıe „Rudimenta orammatices““ des Nıcolaus
Perottus,® faßte auch Montanus die 595  ars epistolandı"“ als Teıl der
Grammatık auf. Allerdings finden eine theoretischen Anleitungen,
sondern praktische Hılfen Form VO  } Phrasen.

Großen Anklang un weiıte Verbreitung fanden die ‚„„‚Collectanea
latınae locution1s“86, dıie Montanus dem jJungen Graten Bernhard VO'
Bentheim-Steinfurt widmete. Diese lateinisch-mittelniederdeutsche
Phraseologte sollte dem Schüler beiım Erlernen der lateinischen Sprache
un:! beim Abfassen VO  $ Brietfen behilfliıch sein Im Jahr 1517 folgte ein
zweıter Teıl87’, VO dem uns fünf verschiedene Ausgaben bekannt WUur-
den Die letzte aus dem Jahr 1533 wurde Aarıs be1 Michael 24SCOSA-
1US herausgegeben. Die mittelniederdeutschen Übersetzungen der

82
Köln Quentell 1509 und 1521 Wır zitieren nach der Ausgabe VO  - 1509
Horaz, De poetica 225
Das /ıtat und dıe folgenden (Gedanken vgl Montanus, GCollectaneorum latınae
locutionis ODUS secundum. Köln 1917 Ka 44 unten).Vgl hierzu ohann Müler, Quellenschrı und Geschichte des deutschsprachli-hen Unterrichts bis ZUTr Mıtte des Jahrhunderts, (Gotha 1882, 221

R} Or  Co nalausgabez 1510, spater folgten ehn weıtere Ausgaben.
CcCtaneorum latınae Ocutionis us secundum. Köln, uch. ErVICcOrNuUSs 1517

(Erstausgabe) /atiert wıird nach der rstausgabe.



lateinischen Redewendungen wurden natürlıch das Werk fran-
zösischen Raum nutzlıch machen Französisch wiedergegeben

Die Art un Darstellung des orammatıschen Stoffes ist jer freilich
VO  - geNNSCM Interesse. Lediglich AUS den Prooemien ergeben sıch
CINIPE erwaäahnenswerte Gesichtspunkte: inmal die pos1iuve
Auffassung des Humanıisten VO  ; der Besonderheit der lateinischen

ZU: anderen die ableh-Sprache, die Bedeutung der ‚,ars grammatıca””,
nende Stellung ZuUur scholastischen Unterrichtsmethode.

„Sapıda res est atınıtatis cogniti0” heißt CS einem einleitenden
Kapitel ZU ‚„‚Collectaneorum latınae Ocutionis ODUS secundum““‘.89
Eıne ‚„‚wohltuende, angenehme Sache“‘ ist also die Beherrschung der
lateinischen Sprache der besser dıe enntnis VO dem Wıssen, das
AUS der vergange NCN Zeit lateinischer Sprache uübermittelt wird
Schließlich stellte die antıke iteratur für den Humantsten die umme
allen 1issens dar IDITG Sprache ist dabe1 das Medium überhaupt
den Zugan Zur Weiısheit der Antıke un den den „göttlıchen
Schriften verborgenen Notrmen des Christentums erlangen Darın
lte die Notwendigkeit aber auch der ‚„‚wohltuende Vorzug“ der
Sprachbeherrschung begründet Denn die UÜbung darın verschafft nıcht
allein enntnis der menschlichen Dinge (cogniıtionem humanıs
rebus)” sondern wirkt sıch auch vorteıiulhaft auf dıe charakterliche
Entwicklung des Lernenden AUS Ja s SEC1 sogar schwer, „„‚durch die
Haltung des KöÖOrpers verbergen WOZU der (eist langer Gewoh-
NUunNng siıch hingeneigt hat. ecO1

Neben der hohen Meıinung VO Bıldungswert der lateinischen
Sprache steht die Überzeugung VO derem göttlıchen Charakter. (Gsera-
de 1 Humanısmus wird die bereits geschichtlich begründete Heıligkeit
der Sprache VO  - herausgekehrt Montanus die Fleganz
durch die sich die lateiniısche Sprache auszeichnet einen ‚„„Ausfluß der

Quelle der göttlichen Weisheit‘‘. 22 Das VO den Humantsten

uch das VO! Montanus verbesserte „Lexicon Ambrosın Calepinı“ (Köln
wurde ZU zweıiten Male Parıs 1539 aufgelegt Der Fortschritt des verbesserten
Lexikons lag darın daß durch Hınzufügung mittelniederdeutscher (nur der Köl-
NC Ausgabe) und oriechischer Erklärungen Cn / we1i- bzw Dreisprachenlexikon
entstand. LDie Parıser Ausgabe schreibt alle diese Neuerungen Jacobus Montanus

2a) „Quod ’ÄCCCPCUI‘II feres, candıde lector, V11\  C u  u  u linguae palestra
exerc1itassımo.°
p.  > WA  <bd 5 $

01 Habıtu Ofr1s dıissimulare ad JUaC longo uUusu factus est PTODCNSIOT us Ebd
p  >111  E(BL 352 11
Ebd Prooemium 1b / „N1imirum (elegantıa) VCNA Eest iIMMECNSO ıllo
sSEMPILEINNO ftonte dıvinae sapıentiae profluens



sehr oft verwandte Bıld VO den „„fontes‘““ un: den Ar vul verfolgt 1er
jedoch nıcht die gewöhnliche Absıcht, das Vordringen den „Quel-
len  CC betonen. Hıer stehen die göttliıche Herkunft der Sprache un
die Wesensähnlichkeit mMit der göttlıchen Weiısheit Vordergrund. Ks
könne gar nıcht anders se1in, als ein aAaus der Quelle fließender trom
„auf irgendeine Weise dıe Natur seines Ursprungs“” besitze, daß
der „elegantıa latınae lınguae‘“ auch die die „sapıentia divina““ auszeich-
nenden FEigenschaften der Unerschöpflichkeit und der Reinheit zute1l
sind. „Wıe dıe göttlıche Weisheit nıemals vel uUusu vel VO ihrer
Fülle eLrwas verlieren kann‘““, könne auch die „elegantıa““ durch 1r-
gendwelche Studien nıe ganz erschöpft werden.® Ja. sS1e nehme SOgar
durch ein „taäglıches Wachstum‘“ sehr Z 55 s1e offensichtlich
och vollkommener als bislang werden könne*‘‘.? Damit ist angedeutet,
daß Montanus eine Fortbildung der lateinischen Sprache durchaus für
möglıch häalt un we1it davon entfernt ist, diese als eine tOTEe Sprache
anzusehen.

Montanus stieht seine Aufgabe darın, durch seine Schriften alle
den „limp1dissımo latıce praedivitem riıyulum“, den 55  an reinstem
Wasser reichen Fluß‘“ führen Denn die Gottlichkeit habe allen
Sterblıchen diesen Genuß gewährt, ‚„‚damıit daraus erkennen, wieviel
Freude erfahren werden, wenn dıe heilige Quelle gyanz A4u$s-

schöpfen dürfen“‘‘.96
Der Weg einer teinen Latıinıtät führt ach Montanus’ Ansıcht

NUur ber eine VOo anerkannte z AXS orammatıca““. Ihr wieder den gebüh-
tenden Platz den CC  ‚‚artes einzuräumen, ist ein zentrales Anlıegen
des Montanus, WAS ıhm  $ WEn auch in panegyrischer Übertteibung‚ den
Namen „namhaftester Varro Westfalens“‘ (nominatissımus Varro West-
phalıae)?” der „Wiıederbegründer der Latınıtät ach Murmellius““ repa-

latınae lınguae in tota Westphalıa post Murmellıum)?® einbrachte.
Im Brietf seiner „Centuria“ aßt einen Erzieher einen

Schüler folgende Ermahnung schreıiben, nachdem siıch letzterer
MiBachtung der Grammatık NUr der Poeste zugewandt hatte Wıe
willst du dıe Tochter liebhaben, wenn du die Multter verachtest”r Weißt
Du nıcht, die Grammatık oleich einer Multter ist un: die anderen
Küunste gleich den Töchtern”? Darum studiere willıg der Grammatık,

Ebd., 1 21
04 Ebd., Bl 1 $
J6 Ebd., Bl 1

Ut et1iam locupletior adhuc l1er1 O: videatur. Ebd BI 1b,
U / Josef Horlenius Hg.) Macar1)] Mutiy Fquitis ('amertis (Carmen de T'rıuumpho Christi1.
08

Köln. Martıin VO  —_ Werden 1915 im Widmungsbrief an Jacobus Montanus 1b)Hermann Hamelmann, De tradıtiıonıbus apostolicıs, Basıleae 15068, 181



S1E ist Ursprung un: Anfang aller iterarıschen Kkunste Kehr wieder
zurück der Grammatık un! lerne fleißig, danach lerne dıe fol-
genden Künste! Dann tust Du, was 1114  —$ allgemeın verlangt, un haltst
dıie rechte Rangordnung ein.‘“”°

Die Grammatık als Ursprung un Mutter aller Kunste! Wır mussen
die Denktraditionen des Miıttelalters eingeweiht sein spuren,

wIie hier ber die Scholastık hinweg Fäden Zum hohen Miıttelalter füh-
D: Die Grammatık als die der s1eben CC  „„artes wurde einge-
hendsten VO  —_ allen unsten betrieben. In der FEinzyklopädie des Isıdor
VO Sevılla wird der Grammatık der orößte Raum gewidmet. !®
Die 595  ars minor“‘ und ‚,ars mal0r‘“ Donats un Priscians „Institutio
orammatıca““, die ogroßen Wert auf die Verwendung VO'  $ Musterbe1-
spielen A klassıschen utoren legten, valten jahrhundertelang als dıie
bestimmenden Grammatıiken, bis nde des Jahrhunderts das
beruhmte der mehr berüchtigte Doctrinale des Alexander VO  $ Vılle-
dıeu, das alle Humanıtsten iıhren Angriff richteten, die beherr-
schende Stelle trat. Die durch den Arıstotelismus C  e befruchtete
losophie bezog dıe „grammatıca“‘ ihre Disziplinen mit hinein un
machte sS1e AT „grammatica speculatıva““, die den influß der „autores‘“
ausschaltete, da „Sie ein logisches also VO  e Autoritäten unabhäng1iges

System anstrebte‘‘.101 Wiıderspruchslos wurde diese Wandlung des
Bıldungsideals nicht hingenommen. Hıerfür ist uns Beispiel die Schule
VO  - Chartres, 4us der als oroße Persönlichkeit Johannes VO  3 Salısbury
hervor CHanNngcCh ist. In seinen Schriften „Metalog1icus‘“102 un 39  Entheti-
cus‘‘103 bricht Salısbury dıe auf dıe ‚„„autores‘‘ aufgebaute Grammatık
eine Lanze. Fur ıhn ist dıe Grammatık als „Anleitung ZU richtigen
Reden un Schreiben‘“ verstanden 55  der Ursprung aller freien Künste,
selbst dıe Wiege der Philosophie und dıie Pflegemutter
jeder Kunst, die mit dem Buchstaben der der Sprache
hat‘‘.194

Wo wultu heff hebben de doichteren, dem mal du verachtest de moder” Weistu
nıcht, dat de grammatıca yS olyck als CYyM moder, und de anderen kunsten glyck alse
doichter”? LUIMNINC studere wail der orammatica, de dar YS CYN orsprunck und
beghynne schriffteliken kunsten eer weder der grammatıjken und leer
dar yYDINIC vlytelıken, dar leer de volgende kunsten. Dan doystu dat de rede e1S-
schet, und WAarst de rechte ordıinantie. Montanus, Centuria epistolarıuum formu-
larum, Köln 1523. Epist.
Hierzu Curtius, Furopätische Iauteratur und lateinisches Miıttelalter. Bern
1953,; ff.

101 Ebd.,
102
103

Migne 199, 877
Migne 199, 965
Metalogicus, I’ 1 ‚ M1gne 199, 84() „Esst enım grammatiıca, scient1ia
loquendi scribendique, et OT1YO omnı1um lıberalıum dıscıplinarum. Eadem QqUOQUC



Es wurde hier VO Montanus, der den kräftigen Worten der n1e-
derdeutschen Sprache das Lob un den V orrang der Grammatık AUS-

spticht, welılt das Mittelalter zurückgegangen, die Verwandt-
schaft der Gedanken aufzuzeigen. Nıcht zuletzt beruht dıie Ahnlichkeit
der Argumentation auf der Tatsache, da s1e beide, sowohl Johannes
VO  — Salısbury als auch Montanus, als Autorität Quintilian achten.10>
Schließlich WATLr auch der Angriffspunkt für Johannes VO Salısbury wIieE

den Human1ısmus die ben dialektische Modeströmung,
die durch Unterdrückung der ‚„„autores‘““ die klassıschen Studien VerLr-

drängte. Nur mit dem Unterschied: dort WAr D Abwehr dıe auf-
kommende Strömung, hier Überwindung un Loslösung AaAus
einer heillosen Sprachverirrun Nıcht UumMSONST spricht inan VO  e} einem
„Human1ısmus des Jahrhunderts“ un betont dıe „geistige Ver-
wandtschaft 7zwischen der Welt des Johannes VO Salısbury un: der des
Petrarca‘‘.106

Die Abkehr VO' grammatischen System der Scholastık und damıt
VO  ; dem Doctrinale des Alexander VO Vılledieu, andererseıits das Be-
mühen, wieder die „„autores*“ als Autoritäten sprechen lassen, ist AUS
den Schriften des Montanus mehrfach abzulesen. FKıne klassısche Be-
weisstelle findet sıch einem Briefbeispiel der „„Centuria*“‘. Dort aßt
Montanus einen Herford studierenden Schüler seinen Vater
schreiben: Miıt dem LDonatus un Alexander bın ich VO SCZO-
DCN, mit den Rhetoren, Poeten, christlichen un heidnischen Schrift-
stellern SO iıch ohl wieder ach Hause kommen.‘‘107 Daß den ‚barba-
s locution1ibus“‘ Tur und Tor geöffnet seien, Montanus anderer
Stelle,108 hege daran, dıe ‚„Autorität““ (auctoritas) un die „„Re-
geln un: Beobachtungen berühmter Schriftsteller“‘ (regulae et observa-
tiones ılustrium scriptorum) ehlten. Nur eine Rückkehr ZALT Sprache
der Alten un: ein Beachten iıhrer Normen könne die Reinheit der Latı-
nıtat wiederherstellen. och solle inNnan ja nıcht seine Grammatık-
kenntnisse Nur auf einen Schriftsteller aufbauen; inan wuürde diesem

den Bienen gleichen, 55  dıe keinen Honi1g zustande bringen, S1e

est toti1us phılosophiae cunabulum, er ut ita dixerim, totius hıtteratorıu studı trıx
C6  prima.

105 Vgl Quintilian, Inst. Orat. 1.4,5 f, uf dıe fundamentale Bedeutung der (ıram-
matık hingewiesen WIr! „Quae Nn1S1 OratorIis futurı fundamenta (grammaticae) tide-
lıter tecıit, quidquid superstruxerI1s, COTrTueTt: necessaria puerI1s, tucunda sentbus, dulcıs
ecretorum es

107
Curtius, |Anm. 100],

Myt dem Donatus und lexander > iıck Van dy gehtogenn, MYT den orator1ibus,
poeten, Christen unde unchristenn autoribus sall iıck wedder huss kommen.
Montanus, Centuria, |Anm. ITH, Epist.Montanus, Thesaurus latınae constructionis. 1509, Prooemium, Sa, /
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nıiıcht verschiedene Blüten kosteten“‘‘. 109 Allerdings me1int Montanus
nıcht alleın die klassıschen Autoren der Antıke wie Cicero, Sallust, Livi-
us der Tacıtus. Der Begriff des „Klassiıschen“ ist ıhm überhaupt
bekannt Zur Bekräftigung seiner orammatıschen Regeln sind spätant!-
ke Schriftsteller 1e] OÖfter ‘9 VOL allem solche, die des
praktischen Wıssens, das S1E aus der ntike vermittelten, Mittelalter
weit verbreitet Waren, WIE ZU Beispiel der altere Plınitus uch fehlen
nıcht die iıtalıenischen Humanıisten, die ihrer modernen Metho-
den auf grammatischem Gebiet CIMn herangezogen werden. Vielfach
nımmMt Montanus SOa /1tate aus der Heıiligen Schrift der aus Werken
bedeutender Kirchenlehrer. [ Jas C 35  um die Kınder Christ1 aNZU-

locken‘“‘ (ad allıciendos parvulos christi), der Hoffnung, S1€e wurden
„über dıie normale Erziehung hınaus““ (cıtra leg1timam erudıtionem)
auch die heiligen Schriften eingeweiht werden.110

Die ‚‚Centuria epistolarıum formularum““
Kın Weg ZU' perfekten Lateinschreiben

Als Schlußstein seiner Bemühungen eine für den Schüler Orderli-
che ‚„ars orammatıca” gab Jacobus Montanus Spirensis 1525 dıe „CGen
turıa epistolarıum formularum““ (Hundert Briefmuster)!!! heraus. Diese
außerst seltene Schrift verdient AuUuUsSs mehreren Gründen eine eingehende
Untersuchung.

Zunächst ist diese Sammlung VO' hundert Briefen mittelnıieder-
deutscher Sprache VO'  — Interesse, da S1e sich deutlich VO der bisherigen
Briefmusterliteratur112 unterscheidet. Diese Miıttelalter weiıit verbrei-
tefe Literaturgattung hat ihre Vorläufer bereits den Produkten römi-
scher Kanzle1t- un: Rhetorenschulen Aus der Katserzeit, und der
Schwelle ZU: Miıttelalter der Briefmustersammlung Cass10dors. In
der Folge entsteht eine Vielzahl solcher Briefsammlungen. Die alteren
Formelbücher zeigen durchweg eine einfache Gestalt auf. Es wurden
hier lediglich rein praktischem 7Zweck Beispiele VO  —_ Briefen un
Urkunden aller Art vereinigt, hne daß S1€e schon Anleitungen Zu
Aufsetzen eines Brietfes der einer Urkunde enthalten. Se1it dem
11. Jahrhundert aber entwickelte sich eine eigene Brieftheorie, die dıe

110
Ebd., „imitatiı ADCS, qu1 N1S1VvAr10s flores delıbaverint, mel 110 confticiunt.“
Ebd., N

111 Köln. kuch Cervicornus.
112 Kurze Zusammenfassung ber dıe Entwicklung der Brietmusterlıteratur be1 Joh

Mülher, Quellenschriften und Geschichte des deutschsprachl. Unterrichts bis Zur
Miıtte des Jahrhunderts. (sotha 18872 256 £: uch die altere, ber noch
wichtige Speziallıteratur verzeichnet ist.



Lehre der lateinischen Rhetorik zugrunde legte. Man fügte den „for
mulae*‘‘ Vorschriften ber dıe kunstgerechte UÜbung des Brief- und
Geschäftsstils hinzu. Neben Kroörterungen ber 'Titulaturen un sOnst1-
C Förmlichkeiten „„artes dıctandı"““ genannt kamen vieltfach och
Ausführungen ber die künstlerische Behandlung der sprachlıchen
Form hinzu. Grammatische Hılfen finden sıch aum ihnen.

Der aufkommende Humanısmus sah jedoch den festgefügten
esetzen der „artes dıctandı““ einerse1its eine scholastische Formkün-
stele1113, andererseits eine Vergewaltigung der Sprache. SO finden siıch
der Briefsammlung des Montanus keine einzige Spur VO  - jenen rhetor1-
schen Anweisungen. LDer eigentliche Charakter des Briefstellers der
vVOraNgsCcgaNgCHCH Zeit ist gänzlıch aufgegeben. Montanus geht
die orammatisch-stilistische Bewältigung eines Briefes  5 nıcht seinen
außeren Aufbau Dieser Zwangsjacke steht skeptisch gegenüber,
solange VOFLr allen Dingen der Schüler auf rund unzureichender oka-
belkenntnisse un des Nıchtbeherrschens der onstruktionen un:
Redewendungen gar nıcht die Lage versetzt wird, einen rief
verfassen!14, hne daß ein tTarres un:! dürres Klıschee entsteht. Eıner
Zeıit, welcher der schriftliche Gedankenaustausch immer orößere
Formen annahm und 55  dıe Epistolographie ungefähr die Stelle einnahm,
die heute dıe Zeitung ausfüllt‘““115, konnte nıcht mehr der künstlıch be-
orenzte Rahmen genugen, der vorher den Geschäfts- und den
Kanzleibrief durchaus genügend Raum heß

Kıne „COopla verborum“‘““, WIE Untertitel der ‚„„‚Centuria““ he1ßt.
SO den Schüler befähigen, sıch in jeder Situation schriftlich der
mundlıch gebildet auszudrücken.116 Die Tendenz ZU Lateıin als Bıl-
dungssprache, wIieE s1e VO  } Eirasmus stark wurde, lag sehr
ahe

Montanus 1bt ganz abgesehen davon, daß der Auswahl der
Briefinhalte deutlich pädagogische Absıchten verfolgt, auf die spater
och eingegangen werden wird als Hauptzweck seiner „Centurıia‘““

habe dıe Briefmuster „gratia exercendiı Sü]_l“ gesammelt.!!” Die rief-

113 Vgl Montanus, Collectaneorum latınae Ocutonis OPUS secundum. Köoöln 1517
Kap. 1 2a, f 12); verächtlich das System der artes dictandı ein ‚„„laby-rinthaeum pistrinum““, ine labyrınthische Mühle nn

114 Kbd 5 $ „Hinc V ılla consuetudo existit, uta 10
pariter praelectis locupletentur vocabulıs, construction1ibus, elegantits, quibus in-

115
strumentis pulcherrime componend1 ratio promovetur.““

116
Huzinga, Kuropäischer Humanıtısmus: Erasmus. Hamburg 1958,

Montanus, Centuria, |Anm. E Der volle lext des Untertitels lautet: Centuria
epistolarıuum formularum 111O11C CU: ut alunt, vulgarı, latıno studi0sa4e 10 -
ventutti, ita, ut quadam verborum copia, qu1cqui SCSC obtulerıit, docte effarı possıit.117 Ebd., Vorwort, 1 ‚
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beispiele, dıe gogenagn ter_1 „argumenta‘“, siınd jeweıls mMit Anmerkungen
versehen, denen einzelne niıederdeutsche Redewendungen meh-
TeEIrc lateinische Entsprechungen gegeben werden. Ks sollen also Hılfen

die Übersetzung ins Lateinische sein; vielfach werden auch latein1-
sche Konstruktionen erläutert un vorgeschlagen, kein Zweitel
darüber besteht, hier die Kenntnis der ateinischen Sprache gefÖör-
ert werden SO

Und doch Ommt Rademacher seiner stark apologetisch g-
haltenen Dissertationsschrift118 ber die mystischen und humanıisti-
schen Zuge den Schriften des Johannes Veghe einer ENIBCHCNYE-
setzten Ansıcht ber den eigentlichen Sınn der „Centuria“. Er
dieser Schrift, hne s1e einer naheren Untersuchung unterziehen,
den willkommenen Bewe1ls sehen, neben Veghe auch sein Confra-
ter Montanus ‚„„das nationale, deutsche Bewußtsein Sprache un!'
Bıldung vertritt un verkörpert, Gegensatz den anderen Munste-
rischen Humanıisten“‘.11? An anderer Stelle120 heißt „Veghe un
Montanus haben jedenfalls den Bewels erbracht, die humanıtst1!-
schen Ideale auch der deutschen Sprache un! Kunst verwirklı-
chen WAarcn, un dafür verdienen diese beiden Fraterherrn dıe höchste
Anerkennung der deutschen Literaturgeschichte. Montanus’
‚Centur1a epistolarum‘ hat den ausgesprochen humanıstischen 7Zweck

zeigen, un wIie auch in der Muttersprache ber alltäglıche Dıin-
formvollendet geschrieben un gesprochen werden annn  CC
Dieses überschwengliche rte1l mag für Johannes Veghe durchaus

zutreffen. Für Montanus ist CS unserer Meinung ach eine Fehlinter-
pretation, un CS muß iıhr widersprochen werden. Schon ben wurde
versucht, dıe praktische Verwendung dieser Briefmustersammlung
darzulegen. Kın lıck auf dıe der Anmerkungen verdeutlicht das
eigentliche Anlıegen dieser Schrift och deutliıcher sagt CS Rudolf£
Batrachomyla (alıas Möller), der Herforder Schulrektor, der des Mon-

Schrift mit einem Gedicht!21! begleitet:
„Wize die junge Braut der V ögel dıe noch nıcht erbrobt, solange den
schwachen Körper HUT CIN arter Flaum Schützt, und WIE SZE auch noch nıcht
mIl dem weichen Schnabel harte Dinge zerteilen KÖnNnNEe, sondern die DO;  &
Schnabel der Multter »orhereitete Spheise nımml, bedürfen auch AdejenigeN,
die gera ers_ dıe Anfangselemente der laternıschen Sprache Kennen, PINeS

1158 Rademacher, Mystik un! Humanıismus der Devotio moderna in den Predigten
un! Iraktaten des Johannes Veghe. kın Beıtrag Zur Geistesgeschichte Müunsters

119
1500. Hıltrup 1935

120
Ebd.,

121
Ebd.,
Montanus, Genturia, Anm 111]; das Gedicht des Rudaolt£ Batrachomyla auf /1a.



Führers, der Fingerzeige ‚gebe und RUrZe Wege ZUVF Spitze ZELDE. IUnd
SCZ Montanus, Uuntier dessen Leitung und Führung leicht erlernen SCL,
‚yertere vulgarem IN »erbha latınaphrasımn

Von einer direkten Förderung der Muttersprache ist eine ede 1el-
mehr ist der Wunsch spürbar, die Schüler perfekten lateinischen
Briefschreibern machen. Sicherlich ist einzuräumen, daß durch die
Verwendung des Deutschen Unterricht, WwIie 1er auf breiter Basıs
geschieht, auch der lıck auf die Muttersprache gerichtet wird Wenn
Montanus Vorwort Zur ‚„„Centuria‘“122 schrei1bt: „Dieses Verfahren ist
vollkommen NCUu und für Irıvialschulen och nıcht bekannt. Deswegen
wird der ‚Grimasse‘ vieler nıcht Passcn un MU. VOrFr Gelächter be-
wahrt werden.“‘“, annn geht Cs ıhm nıcht siıch den Vor-
wurf verteidigen, CI, wIie Rademacher behauptet,!? dıe einhe1m1-
sche Sprache lehre, die den Augen vieler Humanısten, VOrTr allen Dın-
gcCcn der jJüngeren, als barbarısche Sprache sondern muit der 55  ICS
OVAa  CC melnt nur die CHEe Methode, eine Sammlung VO  —$ nıederdeut-
schen Briefbeispielen die and des Schülers geben, amıt s1e
übersetze und dadurch die lateinische Sprache erlerne. Dieser Praxıis,
dıe Muttersprache als Miıttel ZuUur Gewinnung des Wortverständnisses
Lateinischen gebrauchen, bedienen sıch viele der alteren Humanı-
sten.124 Es wWwWar eine rage der Unterrichtsmethode: Dem Schüler soll-
ten die Unterschiede!?2> und Parallelen Zur Volkssprache ZuUum ewußt-
sein gebracht werden. EKEıne gute Übersetzung auch ein gründlıches
Verständnis der eigenen Sprache VOTLrAUS. Wenn die deutsche Sprache
Verwendung findet, geschieht dies also AUSs praktischen Gründen.
Montanus wehrt sıch ganz entschieden das einseitige Unter-
ri_cht_svetfahlren, ‚das dıe lateinische Sprache kennt un den Schüler
gleichsam wIie tummen ZU) Sprechen zwingt. 126 SO ist CS nıcht
verwunderlıch, wWenn auch in allen seinen grammatıschen Schriften die

Res est a1dmodum NOVA, PCNC trivialıbus scholis inaudıta, perinde in 54a411n14s plu-rfimorum incursura, rnsu1que deputanda. Montanus, Centurıia, |Anm. 1U} Vorwort
1b)

124
Rademacher, |Anm. 118J,
Hiıerzu vgl einzelnen das och nıcht Ö entbehrende uch Müler, Quellen-
schriften und Gesch. des deutschsprachlichen Unterrichts bıs ZuUr Mıtte des

125
Gotha 1882, 202

Jakob Wımpheling, Isıdoneus (Straßburg Kap 1 ‚ auf dıie Schwier1
keiten beım )bersetzen aufmerksam gemacht WIr“ in copulandıs VCIO latınıs
vocabulıs ErIMONEANLUFC puert, 110 Oomni1a O: latına conformari vernaculo NOSITO
sermont, discere 4SSUESCANT: Juva miıihr Mıh1 hoc est oblıtum. Mıhı SsOomn1aviıt.

verso.“
Latınum ydeoma 110  - DOtest PCI Omn1a sequ1 vernaculum OSIrum qUu! edi-

Montanus, Collectaneorum latınae locutionıs OPUS secundum. Köln 1517 Kap.02 2b)
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niederdeutsche Sprache, die ja diıe Sprache des Umgan und des täglı-
chen Verkehrs WAar, Anwendung findet. Keinen unbedeutenden influß
wird hierin das Schulsystem der 39  Brüder VO! gemeinsamen Leben‘“‘
gehabt haben, VO  $ denen hinreichend bekannt ist, daß s1e der Olks-
sprache eine gewisse Pflege angedeihen ließen, eine Bestrebung also,
die VO  $ einer zunächst VO umanısmus unberührten Strömung AaUS-

In un: hıer un da den Boden für eine Pflege der Muttersprache
auch Kreis einzelner Humanıisten vorbereitete. Jedoch können
VO'  — einer zusammenhängenden Bestrebung dieser Art innerhalb des
Human1ismus nıcht sprechen.!?” Kıne abwertende Haltung gegenüber
der Volkssprache als einer minderwertigen Sprache ist be1i Montanus
nıiıcht festzustellen. Im Gegenteil, bedauert, in den me1listen Fäl-
len die „argumenta””, die den Schülern ZU Übersetzen ins Lateinische
vorgelegt würden, nicht 35  die Gefälligkeit un! Vorzüglichkeıit der Volks-
sprache‘ (lenorem et praestantiam vernacul1ı sermOn1S) besäßen, un
verzeichnet mit Genugtuung, daß 539  un die Laten-Schreiber dıie olks-
sprache ogründlıch ben  €C nNunC la1cı scribae (vernaculum sermonem)
subtiliter exercent|:** IBIG hıer durchklingende Forderung ach stilist1-
scher un sprachlicher Formung stellt Verhalten der Humantsten
ZuUur lateinischen Sprache einerse1its un ZuUur deutschen Sprache anderer-
se1its den Brückenschlag dar.129 S1e zeipgt den Punkt al VO dem Aaus die
Humanıisten in ihrer betont lateinischen Bildungsexklusivıtät auch Fai-
vyanyg Volkssprache tfanden.

Betrachtet inan die nıederdeutschen Briefbeispiele, erfreut T(at-
sachlich eine gewisse Fleganz der Sprache, die durch eine auffallende

un Wortfreudigkeit eine anerkennenswerte Frische erhält FKıne
gewollte Abhängigkeit VO der lateinischen Grammatık un: Stilıstik,
WIE S1E insbesondere der Kreis den württembergischen Kanz-
leischreiber Nıkolaus VO  —$ Wylel 30 be1 Übersetzungen AUS dem Late1in1-
schen, aber auch beim Abfassen VO deutschen Briefen un: Urkunden
pflegte, un: dıe sıch in schwerfälligen Passıykonstruktionen, der
Anwendung der A.c.1.-Konstruktion, vieler Synonyma u.2. zeigte, fin-
den den Briefen des Montanus 2Um.

Und doch zeigen sıch 1er un da keineswegs konsequent durchge-
führt, Anlehnungen die lateinische Grammatık. Sehr häufig begeg-

Hıerzu Schulte-Kemminghausen, Humanısmus und Volkssprache, Westtfa-
len (1932) 77-90
Montanus, Collectaneorum, |Anm. 126];,
Hierzu Herding, |Anm. 22] 9 S Kap 5b)
Über 5  ikolaus VO WYle und seinen Kreis l) Joachımsen, Frühhumantismus in
Schwaben, Württembergische Viertehahrhefte für Landesgeschichte, NF 896)
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1C  . uns Partizipialkonstruktionen!*! ZUE Verkürzung VO' Nebensätzen
der dıe Nachahmung des Ablatıyus qualitatis!®2; seltener finden der
Arcı L1 der relatıyvische Anschlu(31>4 un: Doppelkonjunktionen!>
Anwendung. Der Gebrauch VO Fremdwörtern 136 zeigt siıch verhält-
niısmäliıg oft

Ebenso wIie hierin einer eingehenderen Untersuchung bedarf,
auch der rage ach der Herkunft des Dialektes, in dem die rief-
mustfer der ‚„„‚Centuria““ geschrieben sind Grundsätzlıch annn gesagt
werden, daß uüberraschenderweise charakteristische Formen des westfä-
lıschen Dialekts nıcht begegnen. Viele Anzeıichen deuten darauf
da stärkerem Maß der Dialekt AUs dem sudholländischen Raum
(Brabant) der AUS dem Kölner Raum gebraucht wurde. Inwieweit
dabe1 die Sprache des Druckers dieser Schrift, des Kölners Euchartius
Cervicornus inan ann durchaus in jener Zeit VO verschiedenen
Druckdialekten sprechen einen Eıinfluß ausgeübt hat steht dahın

Die hundert Briefbeispiele des Montanus sind nıcht zuletzt VO
Interesse iıhres fiktiven Charakters, den iINnan be1 den me1listen
Briefen ohl annehmen darf. Man annn jedoch nıcht „Erfindung“ und

131 / ist. De ander hadde dre 3  jungen in dem studenten hoff onende uth
d’statt gelocket. E.pist. VIL wante I1ı yIl knecht d  N1ZES AUNSECNOTNUN! 1s nıcht V  -

N} houvede E.pist. Dyne perde koyndt nycht oghaen, ick SWYRC
dan CYDECM waghenn mMYyt meße geladen, trecken. Epist. XXVI dattu s() ele
1aICN der scholen togebracht, hevest gelert undervynden, E.pist.
Dıt esende salstu ufermaften SCCT frolick SYMN Epist. NN dat dy nıcht VC1I-

borgen WECIC INYyE u  Sal gene1get d’leer. ist. welcke ick dyt mael
nıcht beschryven kann, anderen handelen behyndert. E.pist. '  — Mer werde
iıck behyndert UNVOISCCHS, dorch overkommende geSLt

132 ist. M knecht V  - dem naturlıken verstande, de Van N}houve > E.pist. tween jungelyngen, edde]l VAan geschlecht, ryke Van
kem ghude, bloyende Va  - iaren, MYyt_ scharpen verstande beghavet. E.pist. € VAiMN

133
CYyM ander huß, dat lustyger YS vVan gelegenheit.E.pist. | daır (die he Dreikö worden underwiesen, Christum
geboren werden in Bethlehem, E.pist. 111 uth welken ick ver:  ‚ dy verho1-

d’werdicheit der borgermeisterscop. Epist. un! make dywyß, nıcht UNEINEC WESCHUN, dan dat dy der YS F.pist.Vuante du bequem meyndest I, de hılosophien {O hoiren.
N Empıist. DE C_£te he darhen nıcht E ebracht. Welk utfermaten
SCCT bedroyven, Epist. X 1 De eboirte Christıi steit In welcker hochtydtplegen de scholers (  CI dat hemelsche kyndeken. welcke WYSC behotirt dy

135
vol MYtL frouden
f Epist. X11 V Jıtromme NC dyssen raedt, und mMYyt scharpen ghemode,un! waken d’kloykheıt,

complexie ‚D1S AVI), ordinantieDpestuentzıe (XALIL) consctientie

LOMMNOVECELIC
(XLIX) promotie (LVILI) historie conversatie (LXIV) ex_emglgria (LXIX)

COMPONEYIT (XALD) geprophe-
tert icıteert hıberael (L14) confuse (LXIV} subtiler



)’O alıtat““ modernen Sınn erwarten. Die IThemen und Motive
der Briefstellerliteratur wiederholen sıch oft CNUf, und inNan kann
nehmen, daß auch Montanus andere Briefmuster als Vorlage be1 der
Zusammenstellung seiner Briefe gedient haben Als eine nıcht unbe-
deutende Quelle, die Montanus benutzt hat  5 haben die Brietsamm -
lungen des Jüngeren Plınius!37 ermitteln können. Dessen Briefe

jener Zeeit als Schullektüre sehr beliebt158 un! SOgar den
orzug VOTr den Brieten (iceros.1> Man findet ZAN eine sklavische
Abhängigkeit VO  - Plıntus VOoTr, die sıch EeLWw: eintftachem Überset-
zen einiger Briefe erübrigt. KEs ist vielmehr eine thematische Abhäng1g-
eit festzustellen; inNnan gewinnt den Eındruck, Montanus habe AUS einer
gewissen istanz den Pliniusbriefen seine Briefe zusammengestellt,
wobe1li Aus der Erinnerung heraus IThemen des Phlıntus 1er un!
da verwendet.

Beispiele sollen das veranschaulichen: Bekannt sind des Plı-
NIıuUS berühmte Schilderungen ber den Vesuvausbruch AUS dem Jahr

Chr.140 Durch s1e ang  > erfindet Montanus für Herford (!) ein
oroßes Erdbeben, be1 dem ZUÜ) Hauser eingestürzt un 2000 Menschen
umgekommen seien, un laßt einen Herforder Schüler ber das Ereig-
N1s seinem Vater berichten.141 Montanus gestaltet die Episode weıter
AUSsSs. egen des Erdbebens, berichtet der Schüler, habe sıch sein
Herr auf den sicheren „uthhof{f““ zurückgezogen.!* Als Übersetzungs-
hılfe 1bt Montanus das Wort „Villa“ un: „praedium““ Und schon ist
dıe Verbindung wieder Plınius’ Schilderungen seiner Landhäuser!1%
geschlossen. Wıe allgemein das Landhaus be1 jenem 144 einer Stätte
der Muße wird, wird CS hier der ‚uthhof{f”“ Zunächst beklagt der
Schüler, „„die Anwesenheit und das Gespräch mit gelehrten
Leuten entbehren muUsSseEe.“C145 Doch schon nachsten rief ist ©  >
nachdem sich einen rief des jJungeren Plınıtus erinnert, eines

137 Plıni Caecılı Secundı istularum hıbrı OV!  ‚$ Epistularum ad ratanum hıberSPanegyricus, ed Mauritius chuster, 1pZz1g 1952
Uns sind AUuUus dieser eıt ZWwe1 gedruckte Plıntus-Ausgaben (Auswahl) alleın AUS
Müunster bekannt, der Buchdruck noch nıcht oßer Entfaltung gekommen

Aloys Bömer, Der Münsterische uchdrruck ersten Viertel des
16. Jahr underts, Westfalen (1919) Dort S Nr. 1V,1a und Nr.

1239 Vgl das Vorwort in Johannes Pering Hg.) Plın i Jun10r1s OratorIis Epistolae
alıquot elegantiores. Münster 1516
Plın iun., epist. v“ und

141 Montanus, Centuria |Anm. 111] Epıst. und
142 Ebd., E ist.
143 Plın. iun. epist. IL,
145

Vgl iun. epist. VIl
Untberen mMmoOoutf bywesens un! conversatien der gelerden luyde. Montanus, Centura,
|Anm 1111, Epist.
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Besseren belehrt un schreibt: ‚„„Das schrıiftliche Studieren scheint
hier aus der rde wachsen und grunen, 1e] angenehmer ist
hier die uft als der Stadt Desgleichen ist auch der jJuüngere Plıniıus

SCWESCH, da Wald be1 den Jagdnetzen salß bewaffnet
mMI1t einem Jägerspieß, AZu atte eine Woachstafel mit einem Griffel
be1 siıch un gab B siıch fleißig dem Schreiben L O Damıit 1bt
Montanus selbst einen willkommenen Hınweis auf eine geistige Ver-
wandtschaft mit den Plıntusbriefen

Damit auch tatsachlıch der „uthhoff““ einer Stätte der Muße, des
c  „otium““, also römischen Sınn einem Ort der geistigen Betätigung
wird, 1aßt Montanus gelehrte Leute den „Studentenhof““ einkehren.
So kann der Schüler bhald berichten: r uns fehlen nıcht erlesene
Lehrmetister der eine ist ein Mathematıker. der andere ist ein Rheto-
riklehrer.‘“147 der wen1g spater: „Meınes Herren ‚uhthoff“ ist NU!:  - eine
Herberge der eister der Künste geworden. “ 148 Dazu gehört natürlıch
„CYN boickdrucker dreen arbeiders““, deren Kunst bewundernd
beschrieben wird.149

uch andere Briete der „Centuria“ zeigen der TIhemenwahl eut-
lıch eine Anlehnung P  1us, ZU: Beispiel der un Brief,
für die offensıichtlich i1iun epist. 1,14 un V1,26 als Vorbild dıen-
ten. Hıer wIie ort geht CS das Bemühen, ein Junges Mädchen
einen Freier besorgen. Centuria, Epıist. 69, un iun. epist. 11,8
beinhalten gemeinsam eine Klage ber viel Arbeıt. Im rief der
„Centurıia““ stellt ein Bauer den Monat als den arbeitsreichsten Mo-
nat des Jahres hın, dem keine Muße Z Brieteschreiben finde Hr
musse erst den Sommer vorübergehen lassen. Kın ahnlıcher Gedanke
ist be1 iun. epist. ViL2 finden Centuria, Epist. I8, un!
iun. epist. handeln beide VO Autfkauf eines Hauses, den der
Maklerdingen erfahrene Freund durchführen solle.

Stets sınd CS Nur kleine Berührungspunkte, dıe jedoch genugen, den
Beweis erbringen, die Briete des Jüngeren Plınius wenigstens für
einige Briefmuster des Montanus ate gestanden haben

Dat schrıifftliken studeren duyncket IN Y hyr uth der eerden EgaCcn un!
weiget de lucht waft soyters hır dan in der stadt. Des glykes he ouck geWESLde junge Plintus, do he den wouldt sSatt Dij dem InN, ewapnNet MYyT CV“*
9138 ijegerspe1dt, dar CYHNC CSsSCI1IC thafele mMYyt N oryffel hebbende, vlyt ff
dem stylo Ebd., Epist. Di1e VO  - Montanus erwähnte Begebenheıit bezieht

14 /
sich auf Plhın. 1un. ist. 1
Uns enbrecken N1C uthgelesene leermeisters de CYI1 (1s) CYMN arıthmeticus, de
ander ein rhetor. Ebd., ist.
Mynes heren uthhoff, YS geworden CYM herberghe der kunstigen me1sters. Ebd.,

1STL.
149 CSd, E.pist.
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Hiıstorische Briete tinden in der ‚„„Centurita““ des Montanus nıcht
VOTr, sehen davon ab, da wiederholt einem Schüler v den
Errungenschaften des Buchdrucks der bereits 1525 ‚„ VOIM Beginn
einer Reformatıiıon Herford“‘ berichten läßt. Jacobus Monta-
NUS hat die Briefe yanz auf das Leben der Scholaren zugeschnitten, die

Herforder „Studentenhof““ seiner Erziehung anheimgegeben
95  Die dorge das Wohl der Jugendlichen und die Lenkung
Gottesfurcht un wissenschaftlichem Fortkommen ‘‘ (cura admıin1-
strandae re1i famılıarıs dirigendaeque iuventut! de1 timore eit profectu
lıterar10), die dıe Provisoren des Dwergschen Colleg1tum dem Priester
AaUS dem Fraterhaus übergeben hatten!>0, zeichnet siıch in den Brieten
vortreff£flıch ab Überall tauchen Ermahnungen un der warnende Z e1-
gefinger des FErziehers auf. In vielen Briefen ist eine gyewisse epigram-
matıische Rıchtung vorgegeben, ahnlıch wIie der Briefsammlung des
jJüngeren Plınıus Hıer un da enthält ein Sprichwort ein Stück Olks-
weisheit AUS, worauf der YanzZc Briefinhalt aufbaut der auch hinarbe1i-
tet

IDen Briefwechsel führen in bunter Folge auf der einen Seite der
Schüler un auf der anderen se1in Vater der der die Erziehung
seines Neften besorgte Onkel, der Lehrer. der Priester der der
Freund. Wır hören VO den wirtschaftlichen Nöten der Scholaren, wIieE
S1€e sıch Kolleg der be1 iıhren Dienstherren verhalten haben VO

ıhren Spielen dem Bıschofsspiel St. Martins- L’ag der VO' Fetiern
der Fastnacht VO iıhren Tugenden und LAastern. Neben verschiede-
81  $ Varıationen ber das Motiv Tugend und Beschäftigung mMit den
„bonae lıterae‘“ inden sıch Erörterungen ber beliebte Ihemen jener
Zeit, ber die Kurze der Freude.  ö ber die Trostlosigkeit, aber auch
Schönheıt menschlichen Daseins, ber den Unwert weltliıchen Reich-
[Uums un!: ber die Ausnahmslosigkeit des "LTodes Dıie Vielfalt der
TIThemen erweitert durch Berichte VO Naturereignissen un durch
Unterhaltungen ber das LO0s der Handelsleute, ber den Bau eines
Hauses, ber das Anlegen eines (sartens un wIie könnte CS anders
sein ber die oroße Neuerung der Zeit den Buchdruck.

Nıcht unerwähnt seien dıe vielen humanıtstisch gefärbten Züge, dıe
hier un! da iıhren Ausdruck gefunden haben Das ausgepragte Bıl-
dun S — un Standesbewußtsein der Humanısten, aber auch die große
Wort- un Stilfreudigkeit jener Bewegung klar zutage. „Ubung
des Stils und baäuerische Werke wollen nıiıcht ZUuUSamımen in einem Hause
wohnen““ [Oyffynge des st1li un burachtige (bauerische) wercke, wylt
niıcht WONENN husel, heißt 6C Brief, der



anderer Stelle: 5  Wıllst DDu bäuerisches Werk CUu: annn sollte ich ohl
nıcht mehr große Kosten für Deıin Studium aufbringen, sondern Dıch
1e] eher VO der Schule nehmen Meinst I1 Iu aber, daß die Mistfor-
ke leichter se1 als die Schreibfeder und der Schweinestall besser rieche
als dıe Studentenzelle, werde ich uch AazZzu bringen, daß {Du das Ver-

stehen lernst. M DDiese Mahnung eines Vaters seinen faulen
Sohn zeigt deutlıch die Hochschätzung einer geistigen Ausbildung und
gleichzeitig eine Warnung VOTL einer Unterbewertung derselben. Ks
Oommt einem moralıschen Vergehen oleich, WeNnn sıch einer nıcht se1-
NCN Anlagen entsprechend weıterbildet, und als eine oroße Bla-
MAalcC, wWenn ein Schüler der Student seinem Studium nıiıchts
bringt In solch einem Fall, rat Montanus einem rief dem Vater
eines Studium gescheıterten Schülers, solle Ja eine Kosten für
weıltere Studien des Sohnes SParcn, ‚„„weıl hre ber alles eld gche 7

Dem jener Zeit besonders stark ausgepragten menschlichen
Kulturempfinden auf dem Gebiet der Schrift und der Sprache mußte
sechr 1e] daran gelegen se1n, wIie der Mensch siıch ausdrückte, se1 CS
Wort der in der schriftlichen Form.>> SO fehlen freıiliıch auch be1
Montanus nıcht die Ermahnungen einem ordentlıch gestalteten
Briet un einer sauberen Schrift.1>4 Schon hierin könnte der Weg ZUr

Untugend beginnen. Überhaupt ist s für den Humantsten Montanus
ein Stück Tugendhaftigkeit, Wenn iINnan der schriftlichen Betätigung
eifrig nachgeht. ach seiner Ansıcht bedarftf AZu auch NUur der Er-
fülung eines Menschen wohnenden Dranges. Im zweıten rief der
„Centuria‘“ alßt Montanus ZUuU Beispiel einen Schüler seine efe Be-
trübnis darüber aussprechen, daß ‚„das tugendliche Werk des Schre1i-
ens  CC (dat doigentlıke werk des schrıjvens) vernachlässigen musse, da
der harte Wınter seine Finger hat ste1if werden un! die Tinte hat einfrie-
Ten lassen. An anderer Stelle schreibt geradezu VO einer „luste ep1-

151 Wultu buren werk don, sal] ick nıcht ineceEerTr kosten leggen studeren,
iNnNeTr dy uth der scholen nehmen, | duncket dı AVCI, dat de CSSVOT Iychter >5
dann de schryffedder, nde de swynstall better ruke, dan de elle der studenten,
wyll  25 ick dy TOMOVCICNH, dat dy undervynden lere Montanus, Genturia, Kpist.

152
153

Ebd., E.pist. (wante CO gheıt baven alle gelt)
Vgl Rademacher, |Anm. 115%
Vgl Montanus, Genturia, |Anm. HIM FE.pist. 4 ‚ dıe schlechte Schrift eines
Schulers getadelt wird Di1e tadelnden Worte lauten i Hıromme verwundere
iıck nıcht, dattu untzırlıke und unghewosschene breve dıchtest. kanstu 1um-
iNeErTMET suyverlıke epistolen maken, dem male du nıynen vlyt doist, dattu schone
bouckstave makest” katten klauwen, kreighen voılıte, und kremer haken SYNL dynebouckstaven.“
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stolen maken‘‘!>> der überhaupt VO einem Lust- un: Freudegefühl,
das siıch A4aUuS der Beschäftigung mit den „guten unsten“‘ erg1bt.!?® Die-

gerade alteren umaniısmus weıt verbreıtet gedanklıche Verbıin-
dung drückt Montanus ausführliıch rief AUS, VO'  ; der dem
Menschen innewohnenden „Wollust“ (waellust) spricht: ä diese ] ust
INa nırgends besser gefunden werden als Gott, der Ursprung aller
guten Dıinge ist. Dazu Du nachst (sOottf geziemend un ftromm
mit Lust VO'  $ den lıterarıschen unsten erfüllt werden, damıt Dein
Verstand erleuchtet, das Gedächtnis reich gemacht un der Wılle g._
schme1dig werde.‘1>7

Gleich neben dem Wunsch ach Teillnahme göttlıchen Leben
steht also als naächstes Z1ıel dıe Beschäftigung mit den ‚.,bonae literge_“‚

geNaUCT: Beherrschung der lateinıischen Sprache, C1IYECNES sprachli-
ches Können un Verständnis der Literatur, VOT allen Dıingen der He1-

Schrift,1>8 die dem Menschen einem tugendhaften Leben VerLr-
hılft.1>9 Bıldungs- un Tugendideal stehen sOmıIt einem Kausalzu-
sammenhang; das eine Ördert das andere. Die AUS der geistigen Be-
schäftigung kommende Freude  ' me1int Montanus, „ernährt, fördert,
starkt dıe Seele un beschirmt s1e VOT unreinen, stinkenden und Ssund1-
gCn Begehrlichkeiten, dıe AUS dem Menschen ein Biıest machen un ıhn

den Abgrund der olle befördern“‘‘.160

155 Ebd., E.pist.
15/

E} Epist.
Deße luste magh neerghen better gefunden werden, dan godt, de CYMN orsprungk
yS alles gudes Dar 25 godt themlıken und romlıken mMYT luste VCI-
vult werden schrıifftliıken kunsten, mede dyn verstandt werdt verluchtet, de
memortie ryck ghemaket, de wylle YCrW ket.
Ebd., Epist. Hıer WIr' die Schri1 als das für den Menschen wichtigste uch
bezeichnet: Jar lese vlytelıken, hoire vlyteliker, behaolt vlytelıkest de hyllıge
schryfft, dar YDIIC 1sSC salıcheit ghelegen yS. Christus WONNET dem herten, dar
yÜLIC de heve der hy sch 5E ea

159 eWım xVgl e Vorrede Jak elıngs Isıdoneus (Straßburg 1497) auf 4‚ worin
bereits der gleiche Gedanke VO der Notwendigkeıt der Kenntnis der lateinischen
Sprache tinden ist. Nur dann verfüge der Mensch uber die istigen Waffen g-

Unsıtte und Vertall. perpetuoque carebunt spirıtualibus ArM1S adversus
otium, inthartareos spiritus in ıllecebras, u1ppe quı qu' stud10
Auft ArumVIis lıtterarum SAaCrIS meditationı SCSC poterunt tuer1
FOo et, voirdert, stercket de seele, und eschermet VOILr stynckenden
und suyndıghen begerlycheiden, de Va dem menschen CYMN beist maken, un! C11;  -
schufen de aff: ndt der hellenn. Montanus, Centuria, |Anm. 14L Epıst.
FKiınen ahnlıchen Wınk hatte bereits Murmelhus seinem „Enchirıdion scholastı-
'orum  c gegeben: Quod, S1 lıtteras noverit, facıllıme effecturus est, Sin
indoctus fuerit, pegiculurn NO mediocre erit, CU; CaecIıs insıpıentibus homintibus
1psa QqUOQUC ad inferos praecıipitetur. ” Das „Enchiridion scholastıcorum““ 1CU

Bömer, Aus wählte Werke des Müuünsterischen Humanısten Johannes Murmellı-
Münster 892/95, Heft ‚@ { J)as ıtat: Heft IV,



Zum Schluß se1 auf ein Briefmuster der „Centurıia““ aufmerksam
gemacht, dessen Inhalt gut in angeschnittenes Ihema einpaßt
un der Kıgenartigkeit seiner Fiktion besonders erwähnt
werden verdient. Der Vater des Herford studierenden Sohnes
erfahren haben, daß sein Sohn eine Liebschaft habe. ıh:
* verwarnt, weıl ‚‚daraus Schande kommen pfleot“.161 Im fol-
genden rief bestätigt tatsachlich der Sohn dıe Existenz einer 1LAeb-
schaft. och lassen iıhn selbst sprechen! Nıcht zuletzt, einen
FEiındruck VO der Wortfreudigkeit erhalten, mit der diese mıittelnie-
derdeutschen Briefe geschrieben worden sind „Meıne Liebste ist die
Weisheit un die Schönheit der guten Künste, die mit umgeht Tagun Nacht, die meiner Seite geht, be1 schläft, studiert.  ' mit
be1 Tische sitzt, siıch mit unterhält, schreibt, kompontert, arbeıtet,
schlıießlich mit rohlıch und betrübt ist. Mich Unwıssenden lehrt
s1e, mich Betroffenen trostet s1e.  ' mich Armen macht sS1e reich. Wer
moöchte eine solche Gelhliebte nıcht heb haben” Wer nıcht S1e ehren”r
Wer nıcht s1e CIn bewahren”? Glaube heber Vater, C655 1bt eine
schönere Freundıin auf der Welt! Keıine Frau, schön, lebenswür-
dig, reich s1e sein Mag, annn mMit iıhr gleichgesetzt werden. Die Lust,
die ich durch s1e bekomme.  '9 übertrifft alle fleischliıchen Genüsse, WOTLI-
Aus viel Bıtterkeit, I 'rauer, Jammer, böser Ruf, dorge, Atrmut, Gefahr
un! Schande kommt. ber AaAus der Anwesenheit meiner Gelhliebten
Oommt Süße Freude, Seligkeit, ein unversehrter Ruf,  ö Friede Reichtum,
Sicherheit un Ehre.‘‘162

161 Montanus, Centuria, |Anm. 1441 Epist. (dar uth scande plecht kommen).162 boule yS de wyßheıt un: de schonheiıt d’guden kunsten, welke mYyt iINme-
e1It dagh und nacht, I syden gheit, by slepet, studiert, TOTr tafe sıttet,uyddert, schryvet, CO NEYIT, arbeıdt, thom estenn MYt INY vroliıck YS unde be-

drovet. My unwettende e€;  m S bedroffennden troistet 5 11NenN maket
rike. mochte sodanen boulen nıcht Iyeff hebben”? nıcht eeren” nıcht

C111 bewaren”? Gloyve (0 EVE vader) NYI schoner frundynne YS alde werlt.
Myne frouwe schon, heflick, rke 5 mach olyket werden. De luste
den ick Va krijge, gheyt baven alle vleisschliıke ghenoichten. Uth welke vele bterheit, droiffheit, jamerheıt, boyse gerucht, OTZC, behoiffycheit, erikel und
schande kompt. Mer uth bywesenn N boulens koympt soyticheit, vroude, salı-
cheıit, ungeseerighet gheruychte, freede, rnjkedom seckerheit un Getr‘ Ebd.,Epıist. 41


